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Jn der Expedition des Couriers.

I

Jn Magdeburg in der Creutz
ſchen Buchhandlung, Breite

weg No. 156.

Zeitung
und Land.

Redakteur Dr. Schadeberg.

V 1I10. Halle,

Verzeichnißder
in der Sitzung der Stadtverordneten

am 14. Mai d. J. zu verhandelnden Gegenſtande.
1). Kämmerei- Rechnung pro 1847.
2) Angelegenheiten der Bürgerwehr.
3) Niederlaſſungs- Geſuch des Kaufmann Voigt.
4) Contract uüber den eingegangenen Theil der

Chauſſee am Bahnhofe.
5) Antrag auf Rückzahlung mehrerer von dem Schauſpiel

director Nachtigall erhobenen Gelder.
6) Herſtellung eines Daches im Knabenſchulhofe.

Leipziger

Deutſchland.
Berlin, d. 11. Mai. Sämmtliche Mitglieder der Stadt

verordneten Verſammlung hielten am Mittwoch Nachmittag eine
lange Beſprechung in Betreff eines von mehreren Mitgliedern
der Verſammlung in der geſtrigen Sitzung einzubringenden An-
trags auf Anerkennung der in Frankfurt beſchloſſenen Verfaſ-
ſung und zugleich um Erlaß einer Adreſſe an Se. Majeſtät den
König in dieſer Beziehung. Bis gegen 10 Uhr Abends dauerte
die Berathung, aus welcher ſich alsdann das Reſultat ergab,
daß dieſe Anträge die Majorität der Verſammlung nicht erhal-
ten wurden, und auch ſogar die Annahme einer moti-
virten TagesOrdnung verworfen wurde. Von Sei-
ten der demokratiſchen Partei ſollen dabei die größten
Anſtrengungen gemacht worden ſein, welche indeſſen dennoch
fruchtlos blieben. Jn Folge dieſer Privat- Beſprechung
iſt wahrſcheinlich auch die Einbringung dieſes Antrags
in der geſtrigen Sitzung unterblieben.

Die Stettiner Kaufmannſchaft hat ſich durch den engliſchen
Geſandten an das brittiſche Gouvernement wegen der däniſchen
nicht ganz volkerrechtlich bewerkſtelligten Blokade beſchwerend
gewendet. Es iſt jetzt hierauf eine Antwort eingegangen, welche
im Namen Palmerſton's der Staats-Sekretar der auswartigen
Angelegenheiten, Eddisbury, erlaſſen. Jn derſelben iſt ge
ſagt, daß die engliſche Regierung bei dem däniſchen Gouver-
nement habe anfragen laſſen, ob die Blokade der Oſtſee- Häfen
eine blos nominelle oder zugleich reale ſei und bisher geweſen?

Sonntag den 13. Mai
Hierzu eine Beilage.

1849.

Jm erſteren Falle müßte allen gekaperten neutralen Schiffen
eine ſofortige Reſtitution werden. Als eine nominelle Blo-
kade iſt in dem Schreiben ferner auseinandergeſetzt ſieht
aber die engliſche Regierung eine jede, wenngleich angeſagte
Blokade an, welcher nicht durch eine genugende Anzahl von
e Schiffen der gehörige Nachdruck gegeben werden

oönne.
Berlin, d. 12. Mai. Der Rechts Anwalt Haushal-

ter zu Wernigerode iſt zum Notar im Departement des Appel-
lationsgerichts zu Halberſtadt ernannt.

Berlin, d. 12. Mai. Der heutige Preußiſche Staats
Anzeiger enthält in ſeinem nichtamtlichen Theile folgenden
Artikel

Berlin, d. 14. Mai. Es hat Niemanden befremden
koönnen, daß ein Theil der radikalen Preſſe ſich mit einer wah-
ren Wuth gegen die der Koöniglich ſachſiſchen Regierung von
Preußen geleiſtete Bundeshulfe erhoben hat. Erfreulich iſt es,
daß die preußiſche Preſſe ſich wenig an dieſem Geſchrei bethei-
ligt hat; dagegen kann es in jedem wahren Freunde des Va-
terlandes nur ein ſchmerzliches Gefühl erwecken, daß auch die
Raume der Paulskirche von dem Echo deſſelben wiederhallten
und zwar ſelbſt in den Reden von Mäannern, von denen man
ſonſt Anderes zu hören gewohnt war; obgleich auch dies
nach dem Geiſte, von dem ſchon die in der vorigen Woche ge-
faßten Beſchlüſſe Zeugniß gaben nicht mehr befremden konnte.
Es iſt ſchmerzlich, weil es immer mehr beweiſt, daß die Ver-
ſammlung jeden Halt verloren und ſich auf einen Weg hat
hinreißen laſſen der alle an ſie geknuüpften Hoffnungen zu zer-
ſtoören droht. Die preußiſche Regierung würde es unter ihrer
Würde halten ſich gegen ſolche Angriffe zu vertheidigen; aber
ſie iſt es ihrem eigenen Lande und den Kriegern, die für die
Sache der Ordnung und des Rechtes in einem innig befreun-
deten Nachbarlande ihr Blut vergoſſen haben, ſchuldig, zu
verhüten, daß die öffentliche Meinung nicht länger irre geleitet
werde, und auch nicht der Schatten des Vorwurfs eines eigen
mächtigen Eingreifens in fremde Rechte auf ihr haften bleibe.
Wir ſind zu dem Ende ermachtigt, das unten folgende aus
drückliche Geſuch der ſächſiſchen Regierung um bun-
desgeſetzliche Hülfe zu veroffentlichen. Die preußiſche Re
gierung konnte ſich dieſem Geſuche ohne direkte Verletzung ihrer



wohl ganz Deutſchland, wie jeden einzelnen Bundesſtaat ge-
gen jeden Angriff in Schutz zu nehmen“ und ſie wird dieſem
Verſprechen immer treu bleiben. Von eigenmächtigem Ein
ſchreiten, von gewaltſamem Friedensbruch kann ohnehin da nie
mals die Rede ſein, wo eine Regierung von einer anderen be-
freundeten Hülfe begehrt; die Gewahrung derſelben ſteht einem
jeden Staate von ſelbſt als Recht zu hier aber kam noch
die ausdrückliche Bundespflicht dazu, und ſie war in dieſem
Falle um ſo dringender als durch den Ausbruch der revolutio-
nairen Partei, welche die Reichsverfaſſung nur als Maske be-
nutzt, in dem einzelnen Lande in der That ganz Deutſchland
bedroht war. Die Treue und Tapferkeit der preußiſchen und
ſächſiſchen Truppen haben eine große Gefahr von dem Vater-
lande abgewandt. Niemals iſt es klarer hervorgetreten, daß
fur dieſe Partei die Beſtrebungen für die deutſche Einheit nur
der Vorwand ſind, um die Beſſeren über ihre wahren Pläne
zu täuſchen. Selbſt von der National- Verſammlung ſollte man
erwarten, daß ſie endlich einſehen werde, wie ſie ſelbſt von
dieſer Partei nur als Aushangeſchild und Werkzeug betrachtet
wird. Die ſächſiſche Regierung aber hatte um ſo mehr Anſpruch auf
die Hülfe ihrer deutſchen Bundesgenoſſen, als ſie einen ſo be
deutenden Theil ihrer eigenen Streitkräfte der Führung des ge
meinſamen Krieges in den Herzogthuümern gewidmet hat. Die
Abweſenheit dieſer braven Truppen iſt von den Aufrührern be-
nutzt worden und da hatte Preußen es geſchehen laſſen
ſollen, daß, während in Schleswig Sachſen und Preußen ne-
ben einander kampfen, die braven Kameraden dieſer Waffenbrü-
der im eigenen Vaterlande ſich ohne Hülfe und Unterſtützung
im Kampf gegen eine von Fremden angereizte, zum großen
Theil aus Fremden zuſammengeſetzte Schaar von Aufrührern
aufriebe? und der Regierung die treue Erfüllung ihrer Bun-
despflichten gegen den auswärtigen Feind durch Anarchie im
eigenen Lande gelohnt würde

„Seit mehreren Tagen waren an Se. Majeſtät den König ſeitens
hierländiſcher Gemeinden und Corporationen Adreſſen und Geſuche gerichtet
worden, welche die Anerkennung der von der deutſchen National Verſamm-
lung in zweiter Leſung beſchloſſenen Reichs Verfaſſung zum Gegenſtande
hatten. Se. Majeſtät aber haben bei der Allerhöchſt ihnen beiwohnenden
Ueberzeugung von der Nothwendigkeit einer Verbeſſerung jener Verfaſſung
und im vollſtändigen Einverſtändniß mit der von Sr. Koniglich preußiſchen
Majeſtät in dieſer Beziehung ausgeſprochenen Anſicht, gerechtes Bedenken
getragen, dieſen Geſuchen zu willfahren, um ſo mehr, da die hieſige Re-
gierung ihre Geneigtheit, an weiteren Verhandlungen über eine neue modi-
ficirte Reichs Verfaſſung theilzunehmen, bereits mehrfach zu erkennen ge
geben hat. Die aus dieſer Veranlaſſung im Lande ſich kund gebende und
von Uebelwollenden genährte Aufregung war inmittelſt im bedenklichen Grade
geſtiegen, und es ſind am heutigen Morgen in hieſiger Reſidenzſtadt Exzeſſe
ausgebrochen, welche die Anwendung der Schußwaffe ſchon mehrfach noth-
wendig gemacht haben. Bei dem ſich ſtündlich ſteigernden Anwachſen der
aufrühreriſchen Maſſe iſt aber eine baldige größere Ausdehnung der Unru-
hen zu beſorgen, welche offenbar auf den Ausbruch einer weitverzweigten
Bewegung hindeuten. Unter dieſen Umſtänden und da die dermalen im
Lande befindlichen militairiſchen Kräfte nach erfolgter Entſendung einer Kö-
niglich ſächſiſchen Brigade nach Schleswig Holſtein nur von beſchränktem
Umfange find, muß es der dieſſeitigen Regierung daran gelegen ſein, zu
ſchneller Wiederherſtellung der in hieſigen Landen geſtörten Ordnung auf
die freund nachbarliche Hülfsleiſtung eines Bundesgenoſſen mit Sicherheit
rechnen zu können. Das unterzeichnete Miniſterium ſieht ſich daher, auf
Befehl Sr. Majeſtät des Königs, in dem Falle, an die Königlich preußi-
ſche Regierung das ganz ergebenſte Erſuchen zu richten daß es derſelben
gefällig ſein wolle, einige Bataillone wohlgeübter Truppen, mit thunlichſter
Beſchleunigung in die Nähe hieſiger Reſidenz vorrücken zu laſſen ſo wie
demnächſt eine noch größere Anzahl Königlich preußiſcher Truppen in Be
reitſchaft zu halten, um davon im Falle eintretenden Bedürfniſſes, den
entſprechendſten Gebrauch machen zu können. Die dieſſeitige Regierung
glaubt, nach den Königl. preußiſcherſeits in dem neueſten jenſeitigen Cirku-
larſchreiben vom 28ſten v. M. erklärten Anſichten der diesfallfigen jenſei
tigen Willfährigkeit mit Zuverſicht entgegenſehen zu können indem ſie die
ſen ihren Antrag in dem Art. XI. der Bundes Akte und Art. XXV. und
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Bundespflichten nicht entziehen. Sie hat im Art. 11 der Bun
des-Akte mit „allen Mitgliedern des Bundes verſprochen, ſo-

XXVI. der Wiener Schluß Akte enthaltenen bundesrechtlichen Beſtimmun
gen hinreichend begründet findet. Jndem das unterzeichnete Miniſterium
zu dem obgedachten Entzweck die gefällige Vermittelung des Königl. preu
ſiſchen Staats Miniſteriums in Anſpruch nimmt und einer bald gefälligen
geneigten Rückäußerung ergebenſt entgegenſieht, benutzt daſſelbe mit wahrem
Vergnügen auch dieſen Anlaß, um dem gedachten Königlich preußiſchen
Staats Miniſterium die Verſicherung ſeiner ausgezeichnetſten Hochachtung
zu wiederholen. Dresden am 3. Mai 1849. Königl. ſächſiſches Miniſte
rium der auswärtigen Angelegenheiten. (gez.) von Beuſt. An das Kö-
nigl. preußiſche Staats Miniſterium zu Berlin.“

Königsberg, d. 8. Mai. Der Magiſtrat hat ſich
nun doch von der radikalen Partei überrumpeln laſſen die De-
putation, die geſtern in der Volksverſammlung dazu beſtimmt
wurde, den Magiſtrat zur Anberaumung einer Verſammlung
der ſtädtiſchen Vorſtande der Provinz aufzufordern, hat den-
ſelben dahin zu bewegen gewußt, daß er das Verſprechen ge-
geben hat, einen allgemeinen Städtetag auszuſchreiben. (D. R.)

Breslau, d. 10. Mai., Uhr. Telegraphiſche
Depeſche). Die Ruhe iſt in Breslau nicht weiter geſtoört

worden. (D. R.)Poſen, d. 10. Mai. Die Einkleidung und Formation
der Landwehr- Bataillone Samter, Karge und Liſſa iſt ohne
die mindeſte Störung vor ſich gegangen, und ſind dieſelben
heute aus ihren Standquartieren abmarſchirt.

Düſſeldorf, d. 9. Mai, 113 Uhr. Eben gehen zwei
Compagnieen des 2. Bat. 16. Jnf. Reg. mit dem Bahnzuge
nach Elberfeld, nachdem heute Morgen bereits 2 Stuck Geſchüutz
auf gleiche Weiſe dorthin befördert worden ſind. Die Aufregung
und weiteren Unruhen daſelbſt ſollen einen hohen Grad erreicht
haben doch ſind die desfalls hier circulirenden Geruchte zu
widerſprechend, als daß denſelben unbedingter Glaube zu ſchen
ken ware. Auf der andern Seite heißt es, es ſeien über 20,000
Mann Landwehr und Bürgerwehr aus Elberfeld und Umge-
gend, ſelbſt durch Zuzug aus Jſerlohn, Solingen, Mulheim a.
d. Ruhr c. verſtarkt in Elberfeld, um jeden Zuzug von Militar
von vorn herein, ehe es nach dieſem Orte kommen koönnte, abzu
halten ſie ſollen mit Gewehren und Munition reichlich verſehen
und ſogar im Beſitze von ſechs Stuck Geſchütz ſein, welche die
elberfelder Kaufleute gegen die Demokraten angeſchafft, aber
nun zur Dispoſition geſtellt hätten. Andererſeits kamen einige
Paſſagiere von Elberfeld mit einem Extrazuge, welche behaupte-
ten, es ſei Alles wieder ruhig, die Buürgerwehr ſei Herr der
unruhigen Menge geblieben. Deßungeachtet zog das Commando
nach Elberfeld. Heute Morgen kam ein Bataillon des 17.
Regiments hier durch und ging nach der Ruhr, wo es auch
ſehr unruhig ausſehen ſoll. Von der Einkleidung der hieſigen
Landwehr-Compagnie erfährt man nichts Naheres, als daß ſich
nur 15 Mann, meiſt Avancirte, geſtellt, die Uebrigen aber ſich
geweigert hatten, ſich einkleiden zu laſſen, was auf der Caſer-
nenſtraße großen Zuſammenlauf veranlaßt. Um 12 Uhr mar-
ſchirten die beiden noch zurückgebliebenen Compagnieen der
Sechszehner mit klingendem Spiel nach der Eiſenbahn und
wurden ebenfalls nach Elberfeld abgeſendet. Die Geruchte über
den dort dieſe Truppen erwartenden Widerſtand vermehren ſich,
ſo heißt es, die Landwehr ſei ſchon bis Vohwinkel vorgeruck,
um ſich dem Ankommen der Truppen zu widerſetzen. Sie hätte
auch Brandſpritzen mit Vitrioloöl gefüllt bei ſich und wollte erſt
freundlich die Truppen zur Rückkehr erſuchen, dann aber, wenn
dieſes nicht erfolge, das Vordringen mit allen Mitteln zuruck-
ſchlagen. Auch 500 Bauern ſeien zu Pferd in Elberfeld ein-
gerückt, um gegen das Militär anzurucken. Dagegen heißt es
von der andern Seite, daß von Weſel aus direct eine Batterie
von 6 Geſchützen nach Elberfeld beordert ſei, ſo daß alſo acht
Feuerſchlünde bereit ſtaänden, wodurch es wohl hoffentlich zu
einem Widerſtande Seitens der Landwehr nicht kommen werde.

(Köln. 3.)
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Düſſeldorf, d. 9. Mai, 11 Uhr Abends. Nachdem
heute Nachmittags mehrere der hieſigen Chefs unſeres vorig-
jährigen Scandals beſchloſſen hatten, keinen weiteren Zuzug
von Truppen auf der elberfelder Bahn zu dulden, entſtand
alsbald große Aufregung. Eine ungeheure Menſchenmaſſe waälzte
ſich unter fürchterlichem Geheul und Geſang durch die Straßen,

eine rothe Fahne voran und ließ die rothe Republik hoch le-
ben; auch brachte ſie dem Regierungs Praäſidenten und dem
Staatsprocurator v. Ammon I. ſo bedrohliche Katzenmuſiken,
daß letzterer ſich genöthigt ſah, policeilichen Beiſtand zu requi-
riren; von da zog die Maſſe nach dem elberfelder Bahnhof;
inzwiſchen wurde von den hier noch befindlichen Truppen Alarm
geblaſen, und das nach Elberfeld beſtimmte Detaſchement zog
nach dem Bahnhofe, wo es mit furchtbarem Bah empfangen
wurde und man ihm den Zugang zu demſelben ſtreitig machen
wollte eine Salve von ca. 15 Schüſſen zerſtreute alsbald die
Maſſen, die ſich in die innere Stadt zurückzogen und alsbald
Barricaden zu errichten begannen und bis dieſen Augenblick die
ſämmtlichen Glocken als Signal des Aufſtandes zogen. Jn
das Jnnere der Stadt zu kommen, iſt unmoglich; nur die
Karlsſtadt, die Alleeſtraße und der Steinweg ſind verhaltniß-
mäßig ruhig ſtarke Cavallerie-Patrouillen ſieht man auf und
abziehen Jnfanterie und Artillerie haben den Karlsplatz be-
ſetzt, und an verſchiedenen Stellen hort man Salven in den
Straßen nebſt ungeheurem Geſchrei. Das gegen 4 Uhr von
Köln hier eingetroffene Füſilier-Bataillon des 16. Regiments
nebſt einer halben Batterie zog nach kurzer Raſt nach Glad-
bach und Rheydt, weil man auch dort einen Aufſtand und
Zerſtoörung der Maſchinen befurchtet.

Düſſeldorf d. 10. Mai, halb 8 Uhr Morgens. Die
ganze Nacht tonten alle Glocken Gewehr-Salven, ſelbſt Ka-
nonenſchüſſe wurden bis 4 Uhr gehört. Die Bolkerſtraße iſt
durch umgeſturzte Karren und die Pferdewagen der Dampf-
ſchiffe, die mit Steinen gefüllt ſind, ziemlich ſtark und vielfaäl
tig verbarricadirt. Die Barricaden wurden alle von den Trup-
pen genommen, und werden dieſelben jetzt wieder abgebrochen.
Man nennt 15 Todte auf Seiten der Bürger, worunter
mehrere, die bloß zufällig ſich auf der Straße befanden, ſo
der Spediteur Hartmann, der Fuhrmann Schwieger und ein
Reiſender, der, den Reiſeſack in der Hand, über den Markt
ging, um den „Mainzer Hof“ zu erreichen. Auf Seiten des
Militärs ſollen etwa 2 bis 3 Todte ſein, darunter auch der
Adjutant des Generals Chlebus, dem ſelbſt das Pferd unter
dem Leibe erſchoſſen wurde, und welcher beinahe in die Hände
der Barricadenbauer fiel. Unter dieſen wird auch ein junger
Pole genannt, wie uüberhaupt mehrere fremde Perſonen ſehr
thätig geweſen ſein ſollen. Es wurden viele Verhaftungen vor-
genommen. Noch ſind die meiſten Straßen der innern Stadt
abgeſperrt durch Militär, und wird Zuzug von Truppen er-
wartet.
C.refeld, d. 9. Mai. Geſtern Abend hat hier wiederum

eine äußerſt zahlreich beſuchte Verſammlung der Landwehr Statt
gefunden, welche würdig und ruhig abgelaufen iſt. Die Land-
wehr hat in den beſtimmteſten Ausdrucken ihren früheren Be
ſchluß erneuert, der Einberufung des Miniſteriums Brandenburg
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eben geht die heutige Sitzung des Gemeinderaths zu Ende und
in Folge derſelben eine Deputation von drei Gemeinde Verord-
neten unmittelbar nach Düſſeldorf, um die Regierung von der
bedrohlichen Lage der Stadt in Kenntniß zu ſetzen und vor den
Conflicten zu warnen, welche eine zwangsweiſe Einkleidung der
Landwehr hier zur Folge haben würde. Jn allen Kreiſen
iſt man hier aufs Hochſte indignirt, daß durch die vorgeſtrige
Unbeſchlußfähigkeit des Gemeinderaths Crefeld in der geſtrigen
Verſammlung zu Koöln nicht vertreten war. Die Beſchluſſe des

letzteren finden hier den ungetheilteſten Anklang. (Köln. Z.)
Köln, d. 10. Mai, Mittags 1 Uhr. Beunruhigende

Gerüchte ſind uns geſtern und am heutigen Morgen aus Elber-
feld und Duüſſeldorf zugekommen. Reiſende, die mit dem eben
eintreffenden Bahnzuge anlangen, beſtaätigen dieſelben nur zu
ſehr. Wir geben das Uebereinſtimmende aus den Erzählun-
gen mehrerer Reiſenden mit der Vorſicht wieder, welche bei
ſolchen Quellen in einer Zeit allgemeiner Aufregung anzuwen
den iſt. Jn Elberfeld ſonſt der loyalſten aller rheini-
ſchen Städte iſt es zu Unruhen gekommen. Von allen
Seiten ſind aus dem bergiſchen Lande zahlreiche Zuzüge ange-
langt, welche theils die Stadt, theils die umliegenden Höhen
beſetzt haben. Das Militair, ein Bataillon mit zwei Ge-
ſchützen, hat ſich heute in aller Frühe aus der Stadt zuruückge-
zogen, um einen Straßenkampf zu vermeiden und Verſtärkung
abzuwarten, nachdem es geſtern Abends von den Aufruührern
wiederholt angegriffen und mehrmals unter dieſelben zu feuern
genöthigt geweſen war. Auf beiden Seiten zählte man Todte.

Das Haus des Ober Bürgermeiſters iſt von Grund aus de-
molirt worden, das Arreſt- Local geſtuürmt und die Gefange-
nen ſollen in Freiheit geſetzt ſein. Jn Dünſſeldorf, wo-

hin noch in der vorigen Nacht um Uhr ſchleunigſt 1 Ba-
taillon des 34. Jnfanterie Regiments von hier aus geſandt
wurde iſt es zum Kampfe gekommen wie man erzahlt, weil
das Volk den Abmarſch von Militair nach Elberfeld habe hin-
dern wollen. Viele Barricaden wurden erbaut. Die Zahl
der Todten, meiſt vom Volke, wird ſehr verſchieden, ziemlich
übereinſtimmend aber auf etwa 20 angegeben. Bei Abgang
des letzten Bahnzuges ſoll die Stadt, mit Ausnahme einer
ſtark verbarricadirten Straße in den Händen der Truppen ge-
weſen ſein. Man erwartet auf den heutigen Abend den ernſt-
lichen Wiederausbruch des Kampfes. So die Nachrichten,
wie ſie uns vorliegen es liegt in der Natur der Sache, daß
ſie unvollſtändig ſind und daß wir das Einzelne nicht verbür-
gen koönnen.

[Die eben einrreffende, heute Morgens gedruckte außeror-
deniliche Beilage zur „„Duſſeldorfer Ztg.“ enthält auffallender
Weiſe über dortige Vorfälle kein Wort. Aus Elberfeld direct
ſind bis jetzt keine Nachrichten eingegangen.)

Köln, d. 10. Mai. Jn Folge der Nachrichten aus Düſ-
ſeldorf und Elberfeld iſt heute ein Theil unſerer Garniſon, na
mentlich Artillerie, in den Caſernen conſignirt.

Die „Duſſeldorfer Ztg.“ vom 10. Mai enthalt folgende
„Amtliche Bekanntmachung'“:

Die „Elberfelder Ztg.““ vom 4. d. M. hat einen mit den Namen
Hillmann, Pothmann, Kirberg und Leufer unterſchriebenennicht Folge zu leiſten, und hinzufügt, noöthigenfalls der Gewalt Aufruf angeblich von der Landwehr zu Elberfeld an die Landwehrmänner

Gewalt entgegen zu ſetzen. Für den Fall eines Conflictes mit
dem Militär ſollen ſchon hier und da Vorbereitungen getroffen
werden und bewaffnete Zuzuge aus den benachbarten Ortſchaf-
ten zu erwarten ſein. Die geſtern gefaßten Beſchlüſſe ſind durch
eine Deputation der achtbarſten Landwehrmänner den Behoör-
den mitgetheilt worden. Deputationen aus der Nachbarſchaft
wohnten der Verſammlung bei und erklärten ſich ſammt und
ſonders bereit, den Beſchlüſſen der letzteren beizutreten. So

der Umgegend aufgenommen der eine offenbare Aufforderung zum Treu-
bruch gegen Se. Maj. den König und das Vaterland und die Allerhöchſt-
demſelben geſchworene Eidestreue und gegen die V. 33, 34 und 44 der
Verfaſſungs- Urkunde vom 5. Dec. 1848 enthält. Es iſt mir undenkbar,

daß wirkliche Landwehrmänner der elberfelder Landwehr, deren Treue bis
dahin ſich ſtets bewährt hat an dieſem Frevel Theil haben. Sollte die
ſes indeß wider Erwarten doch der Fall ſein, ſo iſt jede Maßregel getrof
fen, um die Schuldigen mit aller geſetzlichen Strenge zu beſtrafen und zu
ihrer Pflicht anzuhalten. Die Unterſuchung iſt bereits angeordnet. Nur

ein Theil der Landwehr iſt gegenwärtig einberufen, um die bewaffuete
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Macht zum Schutze der geſetzlichen Ordnung und des achtbaren Bürgers
in ſeinen gewerblichen und höheren Intereſſen zu verſtärken, da ſie auf
den Antrag der Central Gewalt durch Entſendung nach einem fernen
Kriegs Schauplatze ſehr in Anſpruch genommen iſt. Dieſe Verpflichtung
iſt alſo doppelt heilig. Münſter, d. 7. Mai 1849. Der interimiſtiſche
commandirende General d. 7. Armee- Corps, C. Graf v. d. Gröben.

Dresden, d. 9. Mai. Jm Verlaufe des nun beſiegten
Aufſtandes kann man drei weſentlich verſchiedene Momente
und Wandlungen unterſcheiden, die ſich um ſo raſcher und fürch
terlicher entwickelten je größer und energiſcher auf der andern
Seite der Wille für Aufrechthaltung der geſetzlichen Ordnung
und der beſtehenden Verfaſſung war. Bei den Vorgangen am
3. und vielleicht noch am 4. Mai ſchien die Verfaſſungsfrage im
Vordergrunde zu ſtehen, obgleich ſocial republikaniſche Tenden-
zen ſchon unverkennbar hervortraten. Aber nur zu bald mußte
man gewahr werden daß die Empörung die Fahne der Reichs
verfaſſung mißbrauchte und ſie nur herausgeſteckt hatte, um die
Sympathieen des Volks zu erregen. Es mußte freilich von Haus
aus auffallen daß Leute wie ein Tzſchirner, welche noch kurz
vorher Alles thaten, um die Reichsverfaſſung unmöglich zu
machen, ſie mit allen Waffen des Spottes bekampften, plotzlich
entſchloſſen ſein ſollten, Gut und Blut für ſie daran zu ſetzen.
Allein das zweite Stadium der fünftägigen Revolution, die re
publikaniſche Erhebung, erklärt das. Es ſoll auch wirklich ein
Decret der ſogenannten proviſoriſchen Regierung vorhanden ſein,
worin dieſe erklärte, daß es ſich nicht mehr um die deutſche
Verfaſſung, ſondern um die Einführung der Republik handle;
zu Geſicht iſt mir dieſes Decret indeß noch nicht gekommen.
Der nach dem Rucktritte der ſogenannten proviſoriſchen Regie
rung noch fortgeſetzte Kampf war ein vollig tendenzloſer, ein
Kampf der Verzweiflung und des Fanatismus, geſchürt und
genährt durch polniſche und andere Emiſſäre, welche jedenfalls
bei dem ganzen Unheil eine Hauptrolle geſpielt haben mögen.
Unter den Gefangenen befinden ſich z. B. zwei galiziſche Geiſt
liche. Was nun den Ausgang des Kampfes anlangt, ſo hat
ſich die Hauptmaſſe der Jnſurgenten heute früh gegen 7 Uhr
zum Rückzuge angeſchickt und über die Dörfer Plauen, Räck-
nitz und Keſſelsdorf in die Berge geworfen. Hierbei mußt n
ſie natürlich der Kavallerie und nachrückenden Jnfanterie in die
Hände fallen, weshalb denn auch nach dieſer Gegend hin um
dieſe Zeit ein ſtarkes Feuern gehört wurde. Wie viel ihrer da-
vongekommen ſind, läßt ſich nicht ermitteln. Die Zahl der Ge-
fangenen iſt groß und nach einer ungefähren Schätzung gegen
500; in der Frauenkirche allein ſollen ſich gegen 300 befinden.
Die Mitglieder der proviſoriſchen Regierung haben bei Zeiten
das Weite geſucht und ſind glücklich aus Dresden, man ſagt
als Bergleute verkleidet, entkommen. Tzſchirner ſoll an dem
Tage, wo der Oberkommandant Heinze gefangen wurde, ſchon
in den Händen des Militärs geweſen, aber auf der innern Pir-
naiſchen Gaſſe entſprungen ſein. Zwei Soldaten wollten auf
ihn feuern, aber die Gewehre derſelben verſagten. Den Büur-
germeiſter Tzſchucke in Meißen haben die Burger daſelbſt ver
haftet. Er hatte die Communalgarde in Meißen veranlaßt, nach
Dresden zu marſchiren. Dieſe aber mag ſich bald von dem
Stande der Dinge überzeugt haben, und iſt gleich am erſten
Tage wieder umgekehrt. Bei ihrer Ankunft in Meißen verhaf-
tete ſie den Bürgermeiſter. Advocat Bloöde und Dr. Minckwitz
ſind heute früh auf dem Rathhauſe verhaftet worden. Stadt-
rath Klette, Prof. Richter und Dr. Hirſchel ſollen ebenfalls ge-
fänglich eingezogen worden ſein.

Heute Mittag 1 Uhr iſt ein Bataillon des 12. Landwehr-
Jnfanterieregiments auf der Schleſiſchen Bahn hier angekom-
men, nachdem man in der Nacht vorher der Sicherheit wegen
die Bahn bis Bautzen mit Truppen beſetzt hatte.
und Antonſtadt ſind ſtark mit Einquartierung belegt.

Neuſtadt
Gleich

wohl iſt bis jetzt dieſe Beſchwerde von den Meiſten mit Freu-
digkeit getragen worden man iſt froh, wieder zur Ruhe ge-
kommen zu ſein. Dieſen Nachmittag war die Brucke dem
freien Verkehr wieder geöffnet, und Tauſende ſtrömten nach
der Altſtadt hinüber, um den Schauplatz des Schreckens in Au-
genſchein zu nehmen. Wir ſind nun im Kriegszuſtande, in
welchem wir hier in Neuſtadt eigentlich ſchon ſeit einigen Ta
gen uns befinden, ohne gerade ſehr dadurch belaäſtigt zu werden.

Leipzig, d. 10. Mai. Man hat in Dresden das ganze
Archiv der proviſoriſchen Regierung in die Hände bekommen,
und ſonderbare Gerüchte durchkreuzen ſich über einen verabre-
deten Plan, wonach am 20. d. M. eine Bartholomäus-
nacht ſtattfinden und darauf die Republik in ganz Deutſchland
habe erklärt werden ſollen. Auch bei dem geſtern hier verhaf-
teten Stadtverordneten Dr. Bertling ſollen wichtige Papiere
gefunden worden ſein. Dr. Heyner iſt ſeiner Stelle als
Hauptmann der 5. Kompagnie Kommunalgarde noch nicht ent-
ſetzt, aber in Unterſuchung. Jnzwiſchen hat ſich dieſen Morgen
der hier anweſende Reichs-Kommiſſar Briegleb nach einer
von Chemnitz eingegangenen Depeſche ſofort dahin begeben
(nach andern Nachrichten nach Dresden), da, wie verlautet,
die von Dresden geflüchtete proviſoriſche Regierung ihren Sitz
in Chemnitz genommen und ein Theil der Jnſurgenten ſich dahin
gewendet habe, wahrend ein anderer Freiberg beſetzt halte.
Der Terrorismus in Chemnitz iſt ſo ſtark geweſen, daß
ſelbſt kranke Familien-Väter aus dem Bette geholt wor-
den ſind, um mit nach Dresden zu ziehen, wodurch es
allerdings nur möglich war, die Zahl auf über 2000 zu brin-
gen. Und dies Alles, ſchreibt man uns, hat eine einzige Per
ſon, der berüchtigte Merzdorf vermocht, der ſich förmlich zum
Diktator aufgeworfen! Jn den Städten Werdau und Crim-
mitzſchau ſchaarten ſich nach dem gezwungenen Abmarſch der
Männer mehrere hundert Frauen mit ihren Kindern auf dem
Arm und an der Hand zuſammen und begaben ſich auf das
Rathhaus, um von dem Stadtrath Brot und Alimente für
ihre Kinder zu erhalten, worauf dieſer, wie man ſagt Veran-
ſtaltung getroffen, und die Familienväter zurückberufen habe.

(D. R.Frankfurt a. M. d. 9. Mai. Die Vertagung be
heutigen Sitzung der Reichs- Verſammlung auf morgen war
durch die Bedenkzeit geboten, die der Erzherzog-Reichs-
verweſer verlangt hatte, um ſich uüber das ihm vorgelegte
Programm des Reichsminiſterium zu erklaren. Es handelt ſich
in dieſem Augenblicke um die Frage, welche Stellung der Tra-
ger der Centralgewalt zur Durchführung der Reichs -Verfaſ-
ſung einnehmen wird, es handelt ſich um die Fortexiſtenz der
Centralgewalt, d. h. derjenigen Macht, die, von den Völkern
und Fürſten Deutſchlands anerkannt, der einzige geſetzliche
Ausdruck der Geſammtheit fur Maßregeln der Exekutivgewalt
iſt. Die Weidenbuſchpartei wird den Erzherzog heute
Nachmittag durch eine Deputation beſchicken und es darf von
ſeinem Patriotismus und ſeiner Weisheit erwartet werden, daß
er in der Stunde der Gefahr den Poſten nicht verlaßt, auf
den die Nation ihn gerufen hat.

Frankfurt a. M., d. 9. Mai. Es iſt auffallend, mit
welcher Hartnäckigkeit man von gewiſſer Seite auf das mehr-
fach widerlegte Gerücht von der bereits erfolgten Abberufung
der preußiſchen Deputirten aus der Nationalverſammlung zu-
rückkommt. Es iſt um ſo auffallender, als ſich diejenigen,
welche dieſe Nachricht, trotz der amtlichen Widerlegung, ver-
breiten, nicht ſelten den Anſchein geben, ſelbſt aus amilicher
Quelle zu ſchöpfen. Die Erklärung mag wohl darin liegen,
daß man dasjenige, was man wuünſcht, gern als bereits ge
ſchehen darſtellt. Wir ſind wiederholt ermachtigt, die obige



Nachricht als vollkommen unbegründet zu bezeichnen.
Wir können hinzufügen, daß die koöniglich preußiſche Regierung,
wie ſie überhaupt auf das parlamentariſche Verhalten der preu
ßiſchen Abgeordneten in der Paulskirche niemals irgend einen
beengenden Einfluß ausgeübt hat, ſo es auch jetzt wohl ledig-
lich deren eigenem Ermeſſen zu überlaſſen geſonnen ſein dürfte,
ob und wie lange ſie noch im Stande zu ſein glauben ihr
Mandat im wahren Jntereſſe Deutſchlands und Preußens zu

erfüllen. (OP3.)Dr. Arnold Ruge, einer der Leiter der ſocialiſtiſchen
Bewegung in Leipzig der, freilich ohne Erfolg, den Behoörden
der Stadt eine Contribution von 50,000 Thirn. zur Beſchaf-
fung von Waffen auferlegt wiſſen wollte, iſt hier angekom-
men. Jene Bewegung ſcheint ſomit ihre Endſchaft erreicht
zu haben.

Frankfurt a. M., d. 10. Mai. Jn der heutigen
Sitzung der Reichsverſammlung verlas der Vorſitzende eine Zu-
ſchrift des interimiſtiſchen Reichsminiſterpräſidenten, worin der-
ſelbe meldet, daß das dem Erzherzoge Reichsverwe-
ſer vorgelegte Programm von demſelben nicht an-
genommen worden und in Folge deſſen das Mini-
ſterium ſeine Entlaſſung eingereicht habe, welche
Se. k. Hoheit angenommen. Ein Antrag des Abg. Wi-
gard, das Programm dem Hauſe vorzulegen und darüber zu
berathen, wurde, da das Reſultat der Abſtimmung über die
Dringlichkeit zweifelhaft war, von dem Antragſteller zuruckge-
nommen. Herr E. Simſon aus Koönigsberg wurde mit
330 gegen 8 Stimmen wieder zum Vorſitzenden der ver-
faſſunggebenden deutſchen Reichsver ſammlung gewaählt. Zum
erſten Vorſitzenden Stellvertreter wurde Abg. Reh aus Darm-
ſtadt mit 177 gegen 137 Stimmen gewählt. Abg. Eiſenſtuck
erhielt 123, Edel 7, Wiedemann 2 Stimmen. 314 hatten
geſtimmt.

München, d. 8. Mai. Das geſtern mitgetheilte Ge
rucht über den beabſichtigten Rücktritt von zweien unſerer
Staats miniſter geht auch, heute noch allgemein, hat ſich
indeß bis zur Stunde noch nicht offiziell beſtätigt.

Neuſtadt a. H. d. 5. Mai. Heute iſt nachſtehendes
Publikandum der Königl. Kreis Regierung erſchienen

An die Bewohner der Pfalz! Seit der ganzen Zeit, als das
deutſche Vaterland von jener großen politiſchen Bewegung ergriffen iſt,
welche ſeine längſt erſehnte Einheit und allgemeine geſetzmäßige Freiheit
herbeiführen ſoll und wird, iſt die Regierung der freien Aeußerung der
Wünſche und Anſichten der Pfälzer in Verſammlungen aller Art in keiner
Beziehung entgegen getreten. Das feſte Vertrauen auf jenen angebornen
hohen geſetzlichen Sinn, den ein politiſch reifes Volk in den Tagen ern-
ſter Stürme zu zeigen weiß, hat nie getrügt. Deutſchland hat mit Be-
wunderung auf die pfälziſche Bevölkerung hingeſehen, da fie, obwohl mit
allem Feuer der Begeiſterung der Bewegung ſich anſchließend, doch keinen
Augenblick jene Achtung für das beſtehende Geſetz verläugnet hat, welche
die Frucht der freiſinnigen Jnſtitutionen iſt, deren ſich die Pfalz ſeit lan-
ger Zeit zu erfreuen hat. Auch in den jüngſten Tagen, als die Erklärung
unſerer Staatsregierung über die deutſche Verfaſſungsfrage die allgemeine
Bewegung in unſeren pfälziſchen Landen mehr als je hervorrief, hat der
Aufruf zu einer großen Volksverſammlung in Kaiſerslautern das Ver-
trauen der Landesregierung auf den feſten geſetzlichen Sinn der Bevölke
rung nicht erſchüttert. Um ſo tiefer muß die Kreisregierung beklagen,
daß jene Volksverſammlung in Kaiſerslautern zu Beſchlüſſen geführt hat,
deren Tragweite über die Grenzen der Geſetzlichkeit geht, deren Aus
führung den Wohlſtand des Landes gefährden wird, und daß dabei
der Regierung Schritte zugemuthet werden, welche mit ihrer Pflicht
und ihrer Stelle unvereinbar ſind. Die Kreisverwaltungsſtelle der Pfalz
iſt blos ein Organ der oberſten Staatsgewalt, hat keine Vollmacht in Fra
gen der Verfaſſung ſie muß abwarten, was König und Landesvertretung
als Geſetz proklamiren. Sie iſt aber auch kein Organ der proviſoriſchen
Centralgewalt oder der Nationalverſammlung für Deutſchland ſie hat
keinerlei Zuſtändigkeit, ſich ſelbſtſtändig über die Rechtsgültigkeit der Reichs
verfaſſung und der Beſchlüſſe der Nationalverſammlung auszuſprechen.
Die Pfalz aber hat der oberſten Staatsgewalt gegenüber ihre Geſinnung

über die Geltung der Reichsverfaſſung in vielfacher Weiſe zu erkennen ge
geben durch Adreſſen der politiſchen Vereine, der Gemeinden, der pfälzi
ſchen Landtags Abgeordneten und der Landrathsmitglieder auch ließ die
Regierung die Stimmung nicht unbeachtet ſie hat Sr. Majeſtät dem Kö
nige offen dargelegt, wie die pfälziſche Bevölkerung die Anerkennung der
deutſchen Reichs Verfaſſung dringend wünſche. Pfälzer! verlaſſet nicht
den geſetzlichen Boden, auf dem Jhr bisher gewandelt! Schwer wiegt
Eure Wagſchale in den Schranken der Ordnung, ſchwer im Vereine mit
Euren Brüdern jenſeits des Rheins, mit denen Jhr bisher treu zuſam
mengehalten. Der Weg offener Auflehnung führt nicht zum Ziele! Mit
voller Zuverſicht wendet ſich daher die Regierung an alle Gutgeſinnten, an
alle Freunde der Ordnung und des Geſetzes ſie iſt der ſicheren Ueberzeu-
gung daß ſie dieſes edelſte Palladium der Freiheit auch in trüben Tagen
nicht verlaſſen und mit Vertrauen den in wenigen Tagen bevorſte
henden Zuſammentritt des Landtages erwarten werden, bei wel
chem die hochwichtige Frage zum Austrag gelangen wird. Speyer, den
4. Mai 1849. Königliche baieriſche Regierung der Pfalz.
Alwens. Schalk, coll.

Wiesbaden, d. 8. Mai. Jn der heutigen Sitzung des
Landtags aäußerte ſich der Miniſterpräſident Hergenhahn we
gen Vereidigung des Militärs und der Beamten Die bewaff-
nete Macht des Herzogthums iſt bereits ſeit vorigem Jahr der
Reichsgewalt zur Dispoſition geſtellt. Dagegen hat die Cen-
tralgewalt die Vereidigung auf die Verfaſſung noch nicht für
moöglich erklärt, wie auch aus den von den Reichsminiſtern
kundgegebenen Eroörterungen erhellt. So lange die Oberhaupts-
frage nicht erledigt iſt, kann auch ein Eid auf die Verfaſſung
nicht geſchworen werden, welche dieſes Oberhaupt in ſich ſchließt.
Eben ſo iſt das Reichsminiſterium der Anſicht daß eine Spal-
tung im deutſchen Heere dadurch hervorgerufen werde. Jm
Uebrigen ſoll in Naſſau Alles gethan werden, um die Verfaſ
ſung einzuführen namentlich auch, ſobald die Vorbereitungen
erfolgt ſind, die Wahlen für den neuen Reichstag ausgeſchrie
ben werden. Auch hat die naſſauiſche Regierung als Antwort
auf die badiſche Note erklärt, daß ſie den von Preußen
ausgeſchriebenen Kongreß nicht beſchicken könne,
indem ſie nicht dafur halte, daß auf dieſem Wege die Verfaſ-
ſung abgeändert werden koönne.

WMainz, d. 9. Mai. Jn unſerer Stadt ereignete ſich
geſtern ein Auftritt, welcher allgemeinen Unwillen erregte. Die
zur Konſkription aufgerufenen jungen Leute aus der Stadt
und dem Gebiet zogen ſchon am frühen Morgen, mit rothen
Federn auf den Hüten, durch die Stadt, indem ſie den Ruf:
„Es lebe die Republik! Hecker hoch!“ ertönen ließen. Jn
dem Saale, in welchem die Konſkriptionskommiſſion verſam-
melt war, erſchienen ſie mit den Huten auf den Koöpfen und
Tabackspfeifen oder Cigarren im Munde, wobei ſie ſich auf das
ungezogenſte benahmen. Von dem Burgermeiſter, Herrn Nack,
welcher als Civilſtandsbeamter anweſend war, zu einem anſtan
digern Verfahren aufgefordert, antworteten ſie durch Singen
republikaniſcher Lieder, ſo daß ſich die Kommiſſion, nachdem
alle gütliche Mittel erſchöpft waren, entſchließen mußte, die Si-
tzung aufzuheben. Kaum hatte ſich die Kommiſſion entfernt,
als die jungen Leute alles Mobiliar im Saale zertrummerten
und ſämmtliche dort befindliche Papiere des Arbeiterbildungs-
vereins zerriſſen. Herr Nack, welcher ſich zuletzt entfernte,
wurde bis auf die Straße geſtoßen, geſchlagen und auf alle
Weiſe inſultirt, indem man ihm zuletzt den Hut über das Ge
ſicht ſchlug. Mit Muühe rettete ſich unſer Bürgermeiſter in den
benachbarten Laden des Buchhandler Halenza, wohin er eben-
falls verfolgt wurde unter dem Rufe: „Nieder mit ihm, er
muß gehangt werden.“ Wie wir vernehmen, hat der Staats-
prokurator bereits die Unterſuchung eingeleitet, und dürften die
jenigen, welche ſich ſo weit vergaßen, der ganzen Strenge un
ſerer Geſetze anheimfallen. Das aber ſind die Folgen der De
klamationen in den demokratiſchen Vereinen und bei den alle
8 Tage ſich folgenden Volksverſammlungen, wo unwiſſenden



uhörern die verderblichſten Dinge eingeredet werden, welcheſie an nach ihrer Weiſe ſich auslegen. (O. P. 3.)
Kaſſel, d. 9. Mai. Das Miniſterium des Jnnern hat

an ſämmtliche BezirksDirektoren Folgendes erlaſſen:
„„Herr BezirksDirektor! Aus den von den verſchiedenſten Landesthei

len eingegangenen Anträgen und Geſuchen iſt mit Befriedigung entnommen,
welch lebhaftes Intereſſe für die von der National Verſammlung beſchloſ
ſene Reichsverfaſſung gehegt wird. Wie die Staatsregierung bei der von
ihr im Anfange des vorigen Monates erfolgten offenen und unumwundenen
Anerkennung jener Verfaſſung beharren wird, und dieſes auch durch die
jüngſt erfolgte Publication der Reichsverfaſſung mit dem Reichswahlgeſetz
bewährt hat, ſo hegt ſie auch den begründeten Glauben, daß ein Gleiches
von den Regierungen derjenigen Länder geſchehen werde, welche ſich für die
verbindliche Kraft der Verfaſſung ebenfalls bereits ausgeſprochen haben. Jn
nerhalb dieſer 29 Staaten wird der letzteren keine Gefahr drohen da Re
gierung und Volk über deren Rechtsbeſtändigkeit einig find. Solch eine
vollſtändige Uebereinſtimmung hat auch zwiſchen der kurheſſiſchen Regierung
und der am 14ten v. M. vertagten Stände- Verſammlung geherrſcht, und
die Regierung hält ſich nicht weniger des Beifalls des geſammten kurheſſi
ſchen Volksſtammes verſichert. Es iſt deshalb zur Zeit keine Veranlaſſung
gegeben die Ständeverſammlung früher einzuberufen, als dies aus ſonſti
gen Gründen ohnehin geſchehen muß. Die Regierung wird übrigens unge
ſäumt die Landſtände wiederberufen, wenn ſie in die Lage kommen ſollte,
ihrer Mitwirkung zu bedürfen, um der Reichsverfaſſung eine neue Stütze
zu verleihen. Daß der proviſoriſchen Centralgewalt, bis jetzt noch der ein-
zigen exekutiven Macht für die gemeinſamen Angelegenheiten der deutſchen
Nation das kurheſſiſche Militair zur Verfügung ſteht, iſt dieſer genügend
bekannt es iſt daher unnöthig, derſelben ſolches nochmals kund zu geben.
Die proviſoriſche Centralgewalt oder die verfaſſungsmäßige Reichsregie
rung hat auch den Zeitpunkt und die Form einer Beeidigung des Reichs
heeres zu beſtimmen ehe dieſes geſchehen ſein wird, läßt fich von der kur
heſſiſchen Regierung nicht einſeitig vorſchreiten. Es iſt aber auf den zeitigen
Mangel ſolcher Eidesleiſtungen kein erhebliches Gewicht zu legen, da, auch
ohne eidliches Angelöbniß, jeder Militair und Eivilbeamte, ja jeder StaatsWe ger ſeine Treue gegen die Verfaſſung bethätigen wird. Ueber die Durch

ühr der Reichs Verfaſſung in denjenigen deutſchen Staaten, welcheben noch vicht anerkannt haben, hat zunächſt die National Verſamm

lung ihre Enrtſchließungen zu faſſen. Daß dieſen freudig und raſch entge
gen gekommen werden wird, erwartet die Regierung von der tüchtigen Ge-
ſinnung des Volkes. Sie kann es aber nicht für förderlich halten, für ſich
allein Anordnungen zu treffen, welche den gemeinſamen Organen Deutſch
lands vorgreifend, den Einklang der ivon dieſen beabſichtigten Maßre-
geln zu ſtören geeignet wären. Noch weniger kann die Regierung
für förderlich halten, wenn Vereine ſich eigenmächtig bewaffnet organifiren,
oder auf eigene Hand in die Verhältniſſe anderer Staaten gewaltſam ein
miſchen wollen was ohnehin als ungeſetzlich nicht zugelaſſen werden könnte.
Es beſteht nach den Geſetzen Kurheſſens als bewaffnete Macht ausſchließ
lich das Heer und die Bürgerwehr. Jn dem einen oder dem anderen die
ſer militäriſch organiſirten Körper hat Jeder, der nicht überhaupt vom Waf-
fendienſte ausgeſchloſſen oder dazu untauglich iſt, ſich einreihen zu laſſen,
ohne daß daneben ſich bewaffnete Vereine bilden dürften.
rechnet mit Zuverſicht auf die ganze Kraft des Landes um der Reichsver-
faſſung überall Geltung zu verſchaffen, aber fie erwartet auch, daß daſſelbe
allenthalben wenn gleich eine feſte und entſchiedene, doch eine von allge
meiner Einigung Zeugniß gebende geſetzliche Haltung bewahre, weil ſonſt
das Land der Gefahr, der man entgehen will, gerade zugeführt und der
Regierung das Mittel benommen ſein würde, durch eine Hinweiſung auf
jenen befriedigenden Zuſtand auch bei anderen Regierungen die Ueberzeugung
zu wecken, welch hohen Werth es hat wenn Alle fich der Reichsverfaſſung

Die Regierung

Freiburg i. Br., d. 8. Mai, /49 Uhr Abends. So
eben iſt die heutige Sitzung des GeſchwornenGerichts beendet;
ſie dauerte mit kurzer Unterbrechung von heute Vormittag 9
Uhr bis jetzt, und wurde beinahe ganz durch die Reden der
Angeklagten und Vertheidiger ausgefüllt. Um 5 Uhr, nach
Beendigung derſelben ſtellte der Gerichtshof an die Geſchwor-
nen 14 Fragen, die auf die in Anklage enthaltenen Anſchuldi-
gungsthatſachen ſich beziehen. Nach mehrſtundiger Berathung
verneinten die Geſchworenen ſämmtliche 14 Fragen, mit
Ausnahme von Nr. 3, welche lautet: „Jſt der Angeklagte
Adalbert v. Bornſtedt ſchuldig, mit der demokratiſchen Le
gion, welche ſich in Paris gebildet, oder doch mit einem Theil
derſelben in das badiſche Gebiet eingebrochen zu ſein, um ſich
daſelbſt mit der zum Umſturz der beſtehenden Regierung und
zur Einführung der Republik organiſirten Partei zu verbinden
Nachdem die Geſchworenen gegen 8 Uhr aus dem Berathungs-
zimmer in den Gerichtsſaal zuruckgekehrt, wurden die drei An-
geklagten Fickler, Steinmetz und Krebs ſofort in Frei-
heit geſetzt und von dem unten am Gerichtsgebäude verſam-
melten Volke mit Jubelruf und Hoch empfangen. Bornſtedt
iſt zu einem Jahr Einzelhaft verurtheilt worden.

Hannover, d. 9. Mai. Die Abgeordneten der Gemein-
den und Vereine ſind zu Denen zuruückgekehrt, die ſie geſendet.
Heute fand eine Beſprechung der noch hier anweſenden Abgeord-
neten ſtatt; für Freudentheil präſidirte Dr. Nolte. Die Pro-
clamation, die an das Land gerichtet wird, wurde verleſen;
ſig lautet:

An das deutſche Volk! Die Stunde der Entſcheidung iſt gekommen
auch für unſer Land. Aufgerufen von ſeinen rechtmäßigen Vertretern in
Frankfurt der Reichsverfaſſung auch hier im Lande Geltung zu verſchaf-
fen, entſendete das ganze Land ſeine Deputirten nach Hannover: um ſei-
nem Könige die Wünſche des Geſammtvolks, inniges Feſthalten am eini-
gen Deutſchland, friedlich vorzutragen und eben dazu die unerlaßlichen
Foderungen zu ſtellen 1) Die Reichsverfaſſung ſammt Wahlgeſetz, wie
beide von der Centralgewalt verkündet unbedingt anzuerkennen und dem
von der Reichsverſammlung gewählten oder noch zu wählenden Reichsober-
haupte fich zu unterwerfen. 2) Die Ständeverſammlung ſofort einzube-
rufen. 3) Das jetzige, dem Volkswillen ſchnurſtracks entgegentretende
Miniſterium zu entlaſſen und durch ein volksthümliches zu erſetzen. Nichts
davon iſt zur Wahrheit geworden. Nicht einmal vorgelaſſen iſt die De-
putation, welche aus der Mitte aller Vertreter gewählt, zum König ent-
ſendet worden ihr Geſuch, Sr. Maj. die dringenden und einſtimmigen
Wünſche ſeines Volks vortragen zu dürfen ohne Angabe der Gründe zu-
rückgewieſen. Gleichen Erfolg hatte ſchon früher bei den Miniſtern eine
andere Deputation, vollſtändige Verläugnung der Rechtsgültigkeit der
Reichsverfaſſung war hier die Antwort. Möge das hannoverſche Volk er
kennen, daß alle friedlichen Mittel zur Löſung der großen deutſchen Frage

in Hannover erfolglos angewendet find, und zurückwälzen darf es alle
traurigen Folgen auf eine Regierung, welche hartnäckig der dentſchen Ein
heit widerſtrebt, ihr Ohr verſchließt den Wünſchen des Landes. Zeigen
aber möge auch nun das hannoverſche Volk, daß es werth iſt, ein deut-
ſches Volk zu heißen. Hannover d. 7. Mai 1849. Der von ſämmtlichen

Deputationen gewählte Ausſchuß und Namens deſſelben Bueren. Dr. Stürke.
unterwerfen. Nach vorgängiger Berathung im Geſammt Staatsminiſterium Ed. Lüders. Nolte. Dr. Plathner. Dr. Baurmeiſter.
werden Sie, Herr Bezirks-Direktor, ermächtigt und beauftragt, die Staats-
Angehörigen Jhres Bezirks, wie Sie es für geeignet erachten von dieſen
Anſichten der Regierung in Kenntniß zu ſetzen. Kaſſel, am 8. Mai 1849.
Kurfürſtl. Miniſterium des Jnnern. Eberhard.“

tuttgart, d. 8. Mai. Sicherem Vernehmen nach
meldet der Merkur“ hat die königl. württembergiſche
Regierung auf die neueſte preußiſche Circular Depeſche we
gen Octroyirung einer deutſchen Reichs Verfaſſung c. bereits
geantwortet, daß die württembergiſche Regierung nach von ihrer
Seite erfolgter Anerkennung der deutſchen Reichs Verfaſſung
mit der National- Verſammlung einig gehen und daher die
preußiſchen Plane durchaus von der Hand gewieſen
haben wolle. Das Reichs-Kriegsminiſterium hat zum Schutze
der National- Verſammlung unter anderen von den in Ober-
baden ſtehenden wurttembergiſchen Truppen zwei Bataillone
nach Frankfurt beordert.

Altona, d. 10. Mai. Mit dem AbendWBahnzuge kommt
die Beſtätigung der Nachricht von der Beſetzung von Veile
durch die Preußen. Ferner erfährt man, Friedericia werde von
unſeren Truppen beſchoſſen und brenne.

Gravenſtein, d. 8. Mai. Für Bayern, Hannoveraner
und Sachſen, welche jüngſt Sundewitt verlaſſen haben, ſind
Heſſen und Kontingente verſchiedener kleiner Fürſtenthumer dort
wieder eingeruckt. Man arbeitet bei Duppel noch fortwährend
an Verſchanzungen. General Bauer, jetzt Hochſtcommandiren-
der in dieſer Gegend, hat ſein Hauptquartier in Snaabeck.

Hamburg d. 9. Mai. Vorgeſtern wurde unſere älteſte
Hauptkirche zu St. Peter, nachdem ſie am 7. Mai 1842 ab-
gebrannt, am 7 Mai 1844 der Grundſtein zum Neubau gelegt
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und am 7. Mai 1847 der Kranz auf den vollendeten Dach-
ſtuhl geſetzt worden, dem Gottesdienſte wiedergegeben und feier-
lich eingeweiht. Der ganz im Geiſte des alten herrlichen Bau
ſtyls aus Backſteinen mit drei Schiffen, Chor und Kapellen
trefflich ausgeführte Neubau gereicht den Baumeiſtern Ferſen-
feldt und Chateauneuf, ſo wie den bei der Ausführung
beſchäftigten Künſtlern und Handwerkern, zur dauernden Ehre-

Ratibor, d. 7. Mai. Seit geſtern Abend ſind wir durch
Reiſende aus Krakau, von denen Einer aus Czernowitz kam,
über den Einmarſch der Ruſſen in Krakau in Gewißheit ver-
ſetzt. Die Avantgarde von 4000 Mann, unter dem General
Saß, iſt am 5. daſelbſt eingerückt, 11,000 Mann mit 1400
Pferden ſollien ihnen am nächſten Tage folgen, um dann mit
ihnen vereint das Lager in Dukla zu beziehen. Es iſt nun
mehr ganz gewiß, daß die Magyaren den Jablunka-Paß beſetzt
haben und der nachſte Tag wird uns durch die Richtung, in
welcher ſie vordringen, davon belehren, ob ſie den Revolutions-
krieg bis zu ſeinem Ende durchfechten werden.

Olmütz, d. 7. Mai. Der ruſſiſche Kaiſer ſoll ſich die
Auslieferung aller gefangenen Polen in Ungarn zur Hauptbe-
dingung ſeiner Hülfe gemacht haben, um dadurch alle polniſchen
Bewegungsmanner auf einmal und mit Einem Schlage in ſeine
Macht zu bekommen.

Wien, d. 7. Mai. Aus der ſudſlaviſchen Zeitung iſt in
mehrere Zeitungen ein langes Memorandum des Bans an den
Kaiſer übergegangen (über die Zuſtände Kroatiens). Der of-
fizielle öſterr. Correſpondent ſagt nun, er ſei in der Lage, er-
klären zu dürfen, daß Se. Majeſtät der Kaiſer ein ſol-
ches Memorandum nie erhalten hat.

Alle uns heute zugegangenen Wiener Briefe ſind voll von
unbeſtimmten Nachrichten über eine Niederlage, welche die
Oeſterreicher an verſchiedenen Punkten erlitten haben ſollen.
Die Einzelnheiten über die ſtattgefundenen Gefechte klingen ver-
ſchieden, nur darin ſtimmen alle Mittheilungen überein, daß
die Niederlage der Kaiſerlichen eine ſehr empfindliche geweſen ſei.
Bekanntlich hatte Welden das Hauptquartier wieder von Laxen-
burg nach Oedenburg verlegt, wahrend die Nordarmee ſich um
Preßburg concentrirte und ein drittes Korps bei Altenburg auf-
geſtellt war. Durch den Beſitz von Altenburg und Oedenburg,
von wo verſchanzte Feldlager die Ufer der Leitha entlang liefen,
war es Welden allein möoglich, die Magyaren am rechten Ufer
der Donau von einem Einbruche in das öſterreichiſche Gebiet
abzuhalten. Die Schwierigkeit, das ſtark befeſtigte Preßburg
zu nehmen haben wir ſchon früher ausfuhrlich nachgewieſen
die Ungarn waren hier bei einem Angriffe gegen das ſich an
die Ausläufer der Karpathen lehnende Heer in entſchiedenem
Nachtheil geweſen. Sie ſuchten daher Preßburg zu umgehen,
ſetzten an verſchiedenen Stellen über die Donau und warfen
ſich in zwei Kolonnen auf Altenburg und Oedenburg. An
beiden Punkten ſoll ein moörderiſches Treffen ſtattgefunden haben,
von welchem wir mit Beſtimmtheit nur wiſſen, daß die Oeſter-
reicher mit großem Verluſte zurückgeſchlagen wurden und die
Ungarn ſich jetzt im Beſitz der beiden Städte befinden. Ge-
lingt es den Oeſterreichern nicht, dieſe Platze ſchnell wieder zu
erobern, ſo iſt Wien binnen Kurzem in der Gewalt der Un-
garn, wenn es anders im Plane der Jnſurgenten liegt, die
Hauptſtadt zu nehmen. Die Hülfe der Ruſſen muß bald
kommen, wenn ſie noch wirkſam ſein ſoll, denn die Siege der
Jnſurgenten folgen einander mit der Schnelle des Blitzes. Zwei
uns eben zugegangene Briefe melden, daß Groß Kaniſa von
den Ungarn genommen ſei und daß Bem die Ruſſen in Sie-
benbürgen geſchlagen habe. Ueber die Stellung der nach
Siebenbürgen beſtimmten Ruſſen wiſſen wir aus früheren Be

richten nur, daß eine Ulanendiviſion unter idem Befehle des
General Lieutenant Grotenhjelm im galiziſchen Kreiſe Kami
niec podolski ſtand. Dieſe Diviſion war noch verſtarkt durch
40 Bataillone Jnfanterie, und zählte 60 Escadrons Ulanen,
16 Kavallerie, 32 Jnfanteriegeſchützen und 800 Koſacken. Ob
dieſe Truppen wirklich ſchon in Siebenbürgen eingerückt waren
und hier eine große Schlacht ſtattfand, oder ob Bem die Ruſ-
ſen bei ihrem Vorrücken in den engen Gebirgspaſſen zurück-
ſchlug (wie es am wahrſcheinlichſten iſt) wird uns nicht gemel-
det. Ueber alle dieſe rathſelhaften Vorgänge werden unſere
nächſten Berichte wahrſcheinlich nähere Aufſchlüſſe bringen.

(Conſt. Z.)
Wien, d. 9. April. Der heutige öſterreichiſche Korre

ſpondent entnimmt aus der „Peſther Zeitung“ vom 28. April
die Gewißheit, daß die (in allen hieſigen Blattern) gemeldete
Zuruücknahme der ungariſchen Thronentſetzung grundlos ſei. Jene
Peſther Zeitung vom 28. April enthält vielmehr einen dem
„Közlöny“ vom 28. April entnommenen Leitartikel, bezüglich
der am 14. von den Magnaten und Volksrepraäſentanten Un-
garns gefaßten Beſchluſſe, wodurch feierlich und einhellig erklärt
ward, daß das Haus Oeſterreich in allen ſeinen Zweigen jeden
geſetzlichen Anſpruch auf den ungariſchen Thron und die Krone
des heiligen Stephan fur ewig eingebußt hat und es von dem
ungariſchen Boden fur alle Zeiten unabaänderlich verbannt iſt.
Die ungariſche Nation heißt es im weiteren Verlaufe jenes
Artikels, die durch dieſe feierliche That ihr unveraußerliches
Urrecht einer uſurpirenden Gewalt entriſſen hat, wird, ernſtlich
und mannlich mit ſich zu Rathe gehend, den letzten Mann und
den letzten Heller aufopfern, um alle Gegenbeſtrebungen Oeſter
reichs zu vereiteln.

Der „Wanderer“ enthält eine Proklamation des Feldmar-
ſchall Radetzky vom 4. Mai an die Venetianer, in welcher
er dieſelben zur Uebergabe auffordert. Die Bedingungen, wel-
che er ſtellt, ſind: Art. 1. Unbedingte volle und gaänzliche Un-
terwerfung. Art. 2. Unmittelbare Uebergabe der ganzen Stadt
und ſaämmtlicher Forts und Arſenale, die von meinen Truppen
beſetzt werden ſollten, denen gleichfalls alle Kriegsfahrzeuge, zu
welcher Zeit ſie auch gebaut worden ſein moögen, alle offentli-
chen Anſtalten, alles Kriegsmaterial und alle Gegenſtände irgend
einer Art, die Eigenthum des Staates ſind, zu ubergeben ſind.
Art. 3. Auslieferung aller Waffen ſie mögen dem Staate
oder Privaten gehören. Dagegen bewillige ich folgende Punkte:
Art. 4. Es wird allen Perſonen ohne Unterſchied, welche die
Stadt verlaſſen wollen, geſtattet, binnen 48 Stunden nach der
Uebergabe zu Lande oder zur See aus Venedig abzureiſen.
Art. 5. Es ſoll ein General- Pardon fur alle Unteroffiziere
und Gemeinen der Land- und Seetruppen erlaſſen werden.
„Von meiner Seite werden die Feindſeligkeiten den ganzen
morgenden Tag hindurch bis zur obenerwahnten Stunde, nam
lich 8 Uhr Morgens am 6. Mai eingeſtellt werden.

Ungarn.
Ofen, d. 1. Mai. Geſtern erſchien folgende Kundma-

chung: „Von dem Praſidenten der nach dem Beſchluſſe vom
14. April l. J. nunmehr polniſch- ungariſchen Republik wurde
Daniel Jranyi zum Regierungs -Kommiſſair fur die Schweſter-
ſtadte BudaPeſth aufgeſtellt, und allen Behörden aufgetragen,
demſelben unbedingte Folge zu leiſten. Jch ſehe mich dadurch
als Stadt- und Feſtungs- Kommandant von Ofen veranlaßt,
alle Autoritäten, ſo wie auch ſammtliche Einwohner der Stadt
ernſtlich zu warnen, den hochverraätheriſchen Anordnungen des
Rebellen Chefs keine Folge zu leiſten, ſich fortan als getreue
Bürger unſeres erlauchten Kaiſers und Königs zu betragen,



und in keinerlei Verbindung mit der polniſch- ungariſchen Frak-
tion einzulaſſen. Jene, die es wagen ſollten, dieſer Mahnung
entgegen zu handeln, werde ich unnachſichtlich der ſtandrecht-
lichen Behandlung unterziehen, wornach ſie ihren Frevel mit
dem Tode büßen werden. Ofen, am 30. April 1849. Vom
K. K. Stadt und Feſtungs-Kommando: Hentzi, General
Major.“

Preßburg, d. 7. Mai. Geſtern Nachmittag 4 Uhr wurde
das Hauptquartier des Feldzeugmeiſters von Welden hierher
verlegt, und auch der neue Obercommandant, der junge Mo
narch, wird erwartet. Die Hauptmacht des Kaiſerlichen Heeres
entwickelt ſich gegen die Schüttinſel, wo ſie von Bruck bis
Freudendorf und Sommerein eine feſte Poſition einnimmt. Bei
Szerdahely ſoll ein für die Kaiſerlichen günſtig ausgefallenes
Gefecht ſtattgefunden haben. Ueber die Stellung und Bewe-
gung der Jnſurgenten läßt ſich nichts Beſtimmtes ſagen, da
die Paſſage gehemmt und die darüber umlaufenden Geruchte
das Geprage der exaltirten Parteien an der Stirn tragen.

Fonds und Geld-Cours.
Berlin, den 11. Mai.
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Magdeburg den 11. Mai Nach Wispeln.)

Weizen 44 5650 Gerſte 20 23Roggen 25 27 Hafer 131 16
Berlin, den 11. Mai.

Weizen nach Qualität 54——-58
Roggen loco und ſchwimmend 25-26

pr. Frühjahr 82pfd. 25 verk u. Br.
Mai/ Juni 25 Br. 25 S.
Juni Juli do.Juli Auguſt 26 Br., 25 G.
Sept. /Octbr. 27 Br.

Serſte, große, loco 22-24
kleine 18-20

Hafer loco nach Qualität 14-15
Küböl loco 13 Br. 138 G.

pr Mai 138 Br., 132 G.
Mai Juni 132 Br.
Juni Juli 13 Br.Juli Auguſt 13 Br.
Aug. Sept. 13 Br.
Sept /Oct. 12* Br 12 G.
Octbr./ Novbr. 127, Br. 12 G.

keinöl loco 10
Lieferung pr. Mai 10 Br.

Mohnöl 18--19
Spiritus loco ohne Faß 148 bz u. G.

pr. Mai 145, G.
Mai Juni 148 Br. 142/, G.
Juni Juli 15 Br. 15 bz.Juli Auguſt 15*,, Br. 15 G.

Gebote nominell.

Watſerſtand der Saale bei alle
am 11. Mai Abends 6 Uhr am Unterpegel 7 Fuß 7 Zoll.
am 12. Mai Morgens 6 Uhr am Unterpegel 7 Fuß 5 Zoll.

Waſſerſtand der Elbe bei Magdeburg
am 11. Mai Nr. 7 und Zoll.

Fremdenliſte.
Angekommene Fremde vom 11. bis 12. Mai.

Jm Kronprinzen Hr. Hauptm. v. Göben a. Magdeburg.
Jjur. v. Könneritz a. Leipzig. Hr. Baron v. Bethmann Hollweg a.
Bonn. Die Hrrnu. Kaufl. Schmidt a. Gotha, Jantzen a. Berlin,
Froſch a. Leipzig, Friederici a. Dresden.

Stadt Zürich: Die Hrru. Kaufl. Zambona a. Burtſcheid, Jordan a.
Berlin Kürſchner a. Brotterode. Hr. Landrath v. Pfannenberg a.
Delitzſch. Hr. OLG.Aſſeſſor Pinder a. Naumburg. Hr. prakt. Arzt
Dr. Riewe a. Hamburg.

Goldnen Ning: Mad. Frieſer m. Tochter a. Wiesbaden. Die Hrru.
Kaufl. Erlecke a. Leipzig, Lamprecht a. Eiſenach, Felgner u. Ebers-
mann a. Weimar.

Engliſcher Hof: Hr. Kammerrath v. Brenn a. Gera. Hr. Ritter-
gutsbeſ. v. Bielau a. Bolau. Hr. Fabrikbeſ. Tielſch a. Waldenburg.

Die Hrrnu. Kaufl. Sander u. Fricke a. Magdeburg.
Goldnen Löwen Die Hrrn. Lieut. v. Steinberg u. v. Brolas a. Er

furt. Die Hrru. Kaufl. Kahlenberg a. Leipzig, Löwe a. Mainz
Hr. Conditor Ernſt a. Berlin. Hr. Jäger Sauer a. Dresden.

Stadt Hamburg Die Hrru. Kaufl. Schweizer a. Höchſt, Bilſtein a
Elberfeld, Wagner a. Stettin. Hr. Fabrik. Kramer a. Danzig.
Hr. Gutsbeſ. Schöllberg a. Angern. Hr. Rechts Anwalt Glaaz a
Neuſtadt.

Schwarzen Bär: Hr. Fabrik. Mühlhaus a. Worbis. Die Hrru.
Oekon. Becker a. Meiningen, Hänſchemann a. Saalfeld. Hr. Buch

Die Hrrnu. Kaufl. Weder u. Greifenberg a. Hamburg.
hdlr. Mückenheim a. Frankfurt.

Goldue Kugel:
Hr. Muſik Dir. Bechmann a. Trier. Hr. Prof. Dr. Kühl a. Prag.

Hr. Stud,

Freie Gemeinde.
Sonntag Nachmittag 2 Uhr. Beginn einer Reihe von

Vorträgen über Hauptſtellen der Evangelien. Wislicenus.

Gebauerſche Buchdruckerei.
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ſche Nation!

große Nation,
Europa!
trauen auf Euern heldenmüthigen Beiſtand und Eure geiſtige

Geſammtvaterlandes geſtellt.
ehrwurdigen Farben deutſcher Nation noch heute zu Pferde in
Eurer Mitte erblicken.

Beilage zu Nr. 110 des Couriers, Halliſcher Zeitung für Stadt und Land.
Sonntag,! den 13. Mai I8A9.

„2

Deutſchland.
Halle d. 12. Mai. Am 18. März des Jahres 1848

ſprach der König in dem bekannten Patente folgende Worte:
„Vor allem verlangen wir, daß Deutſchland aus einem
Staatenbunde in einen Bundesſtaat verwandelt werde.

Wir erkennen an, daß dies eine Reorganiſation der Bundesver-
faſſung vorausſetzt, welche nur im Vereine der Fürſten
mit dem Volke ausgeführt werden kann, daß dem-

nach eine vorläufige Bundesrepräaſentation aus den
Ständen aller deutſchen Länder gebildet und unver-

züglich berufen werden muß. Wir erkennen an, daß eine
ſolche Bundesrepraſentation eine konſtitutionelle Verfaſ-

ſung aller deutſchen Länder nothwendig erheiſche, damit die
Mitglieder jener Repraſentation ebenburtig nebeneinander ſitzen.“
Ferner wird eine allgemeine deutſche Wehrverfaſſung, ein Bun
desheer unter einem Bundesbanner und Bundesfeldherrn, eine
deutſche Bundesflagge, ein deutſches Bundesgericht, ein deutſches
Heimaihsrecht, ein deutſcher Zollverein und Preßfreiheit für Ge-

ſammtdeutſchland gefordert.
Hiermit hatte Preußen, die großte deutſche Regierung der

ausgebrochenen heftigen Bewegung, die Ziel- und Strebepunkte
officiell anerkennend bezeichnet, und der ganze hochgeſchwollene
Strom der Volksgedanken ſtürzte ſich in dieſe längſt erſehnte
Richtung mit aller ſeiner rieſigen Gewalt.

Am 21. März des Jahres 1848 ließ die preußiſche Regie-
rung folgendes Plakat in Berlin verbreiten: „An die deut-

Eine glorreiche Geſchichte hebt mit dem heuti-
gen Tage fur Euch an! Jhr ſeit fortan wieder eine einige

ſtark, frei und machtig im Herzen von
Preußens Friedrich Wilhelm IV. hat ſich, im Ver-

Wiedergeburt, zur Rettung Deutſchlands an die Spitze des
Jhr werdet ihn mit den alten,

Heil und Segen dem konſtitutionellen
Fürſten, dem Führer des geſammten deutſchen Volkes,

dem neuen Könige der freien wiedergeborenen
deutſchen Nation!“

Bald darauf erſchien der Koönig zu Pferde, mit den deut-
ſchen Farben am Arme, von den Prinzen und Miniſtern umge-
ben. Er richtete folgende Worte an das (berliner) Volk: „Es
iſt keine Urſurpation von mir, wenn ich mich zur Rettung der

deutſchen Freiheit und Einigkeit berufen fühle ich ſchwore
zu Gott, daß ich keine Fürſten vom Throne ſtoßen will, aber

Deutſchlands Einheit und Freiheit will ich ſchützen
ſie muß geſchirmt werden durch deutſche Treue, auf den

Grundlagen einer aufrichtigen konſtitutionellen deut-
ſchen Verfaſſung.“

Auf demſelben Umzuge ſprach der König vor dem Univer-
ſitaätsgebaäude zu den Profeſſoren und den Studirenden: „Jch

trage die Farben, die nicht mein ſind, aber ich will damit nichts
uUſurpiren, ich will keine Krone, keine Herrſchaft, ich will
Deutſchlands Freiheit, Deutſchlands Einigkeit,

ich will Ordnung, das ſchwöre ich zu Gott. Jch habe
nur gethan, was in der deutſchen Geſchichte ſchon oft geſchehen
iſt, daß machtige Fürſten und Herzöge, wenn die Ordnung nie-
dergetreten war, das Banner ergriffen und ſich an die Spitze

des ganzen Volkes geſtellt haben, und ich glaube, daß die Her-
zen der Fürſten mir entgegenſchlagen (?7?!) und der Wie
des Volkes mich unterſtützen werden. Merken Sie ſich
das, meine Herren, ſchreiben Sie es auf, daß ich nichts uſur-
piren, nichts will, als deutſche Freiheit und Einheit.“

König und Miniſterium erließen an demſelben Tage einen
Aufruf: „An mein Volk und an die deutſche Nation!“ worin
dieſelben Vorſätze und Zuſicherungen des Königs und ſeiner
Rathe auf's Feierlichſte wiederholt wurden. Unter Anderm
heißt es in dieſer Proklamation: Rettung aus der Ge
fahr kann nur aus der innigſten Vereinigung
der deutſchen Fürſten und Völker unter Einer
Leitung hervorgehen. Jch übernehme heute dieſe Leitung für die
Tage der Gefahr. Mein Volk, das die Gefahr nicht ſcheut, wird
mich nicht verlaſſen, und Deutſchland wird ſich mir mit Vertrauen
anſchließen. Jch habe heute die alten deutſchen Farben ange
nommen und mich und mein Volk unter das ehrwürdige
Banner des deutſchen Reichs geſtellt. Preußen geht
fortan in Deutſchland auf. Als Mittel und geſetzliches Organ,
um im Vereine mit meinem Volke zur Rettung und Beruhi-
gung Deutſchlands voran zu gehen, bietet ſich der auf den 2.
April bereits einberufene Landtag dar. Jch beabſichtige, in
einer unverzuüglich näher zu erwägenden Form den Fürſten und
Städten Deutſchlands die Gelegenheit zu eröffnen, mit Orga-
nen dieſes Landtages zu einer gemeinſchaftlichen Verſammlung
zuſammen zu treten. Die auf dieſe Weiſe zeit weilig ſich
bildende deutſche Ständeverſammlung wird in ge-
meinſamer, freier Berathung das Erforderliche in der gemein-
ſamen innern und äußern Gefahr ohne Verzug vorkehren.“

Mangel an Vertrauen ließ die vorgeſchlagene proviſoriſche
deutſche Ständeverſammlung nicht zu Stande kommen. Dage-
gen that das Vorparlament als unabhaängiges Organ der deut-
ſchen Nation die erſten Schritte, die revolutionäre Bewegung
auf die Bahn des Geſetzes zu leiten. Das Vorparlament war
eine ungeſetzliche Macht, ſie war aber ſo maßig, und ſo um-
ſichtig, daß ſie Nichts fur dringender hielt, als den Boden des
Geſetzes zu gewinnen. Der Bundestag genehmigte bereitwillig
die Anträge des Vorparlaments, erließ ein Wahlgeſetz und be
rief die deutſche Nationalverſammlung, die Einheit und
Freiheit Deutſchlands auf den Grundlagen einer auf-
richtigen konſtitutionellen deutſchen Verfaſſung
aufzurichten.“ Der Bundestag beabſichtigte, der Nationalver-
ſammlung einen Verfaſſungsentwurf vorzulegen und ihn in der
Diskuſſion durch Organe der deutſchen Regierungen d. h. der
Bundesverſammlung, vertreten zu laſſen. Es geſchah nicht, weil
die Regierungen ſich uber den Entwurf nicht einigen konnten.
Noch einmal verſuchte das preußiſche Kabinet im Juli des ver
gangenen Jahres, nachdem die proviſoriſche Centralgewalt ein
geſetzt und derſelben jede direkte und indirekte Einwirkung auf das
Verfaſſungswerk durch ein Geſetz der Nationalverſammlung ent-
zogen war, die Regierungen in den Verhandlungen der Reichs
verfaſſung vertreten zu laſſen. Aber auch diesmal ſcheiterte der
preußiſche Plan an dem Widerſpruche der deutſchen Re-
gierungen. Es bleibe ungeſagt, ob die deutſchen Regierun-
gen aus Mißtrauen gegen Preußens Abſicht oder gegen die Na-
tionalverſammlung widerſtanden, ſo viel ſcheint aber als gewiß
anzunehmen zu ſein, daß, waäre man auf Preußens Vorſchlag
eingegangen, die Regierungen genöthigt geweſen waren, ihre
Abſichten und Meinungen entſchiedener und deutlicher auszu-
ſprechen und aus den Wolken von Phraſen heraus zu treten
in die Mitte des Volkes und des deutſchen Lebens. Deutſch-
land hätte erfahren, wie weit ſeine Regierungen mit ihm gehen
wollten und was ſie ſich unter der „Freiheit und Einheit
auf der Grundlage einer aufrichtigen konſtitutio-
nellen deutſchen Verfaſſung“ vorſtellen.

Eine Zeit lang verhielten ſich die Regierungen paſſiv. Nur
in der preußiſchen Nationalverſammlung wurde ein in ſeinen Fol
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bedeutendes Jntermezzo über die Anerkennung der provi Mehrzahl der Bundesglieder geſchloſſen werden und innerhalb
oriſchen Centralgewalt aufgefuüührt. Erſt im Spatherbſte, als

die Regierungen Oeſterreichs und Preußens Ausſicht hatten, der
wachſenden Anarchie Herr zu werden, begann eine ſtille diplo
matiſche Agitation gegen die Verfaſſung Deutſchlands. Oeſterreich
machte den Anfang. Den Zuſammenhang der öſterreichiſchen No
ten vom 27. November an mit ſeinen vorausgegangenen und
nachfolgenden Handlungen haben wir in dieſen Blättern wohl
deutlich nachgewieſen. Auch Preußen verſuchte ſich in diploma-
tiſchen Operationen.

Die erſte in der deutſchen Verfaſſungsfrage wichtige Note
iſt das Cirkular vom 23. Januar 1849. Jn derſelben heißt es:
„Zur Zeit des Zunſammentritts der deutſchen Nationalverſamm-
lung war die begonnene Reviſion der Bundesverfaſ-
ſung nicht ſo weit gediehen, daß es den deutſchen Regierungen
möglich geweſen wäre, einen gemeinſam verabredeten Ver-
faſſungsentwurf vorzulegen und vor derſelben zu vertre-
ten. Die Verſammlung befand ſich in der Nothwendigkeit,
ſelbſtſtändig das Verfaſſungswerk anzugreifen, und ſowohl
die Paſſivitat der Regierungen, wovon Viele ihre ganze
Kraft durch innere Angelegenheiten in Anſpruch genommen
ſahen, als die greifbare Schwierigkeit der Verein-
barung mit 37 verſchiedenen und unabhängigen
Staaten mochten dazu mitwirken, die Vorſtellungen über den
Umfang der ſtaatsrechtlichen Befugniſſe der Verſammlung hoch
zu ſteigern. Auch die königl. Regierung hat geglaubt, der Lage,
worin ſich die deutſchen Staaten, gegenüber einer aus der
Geſammtheit der Nation auf geſetzlichem Wege er-
wählten Verſammlung befanden, großes Gewicht beilegen
zu muſſen; ſie hat geglaubt, die äußerſten Anſtrengungen machen
zu ſollen, um einer Verſammlung, der die Regierungen einen
poſitiven Vorſchlag nicht vorgelegt hatten, nicht durch
Negation entgegen zu treten ſie hat geglaubt, die deutſche
Nation ſei zu der Forderung berechtigt, daß der
Verſuch, auf dem von der deutſchen Regierung
theils geſetzlich angebahnten, theils zugelaſſenen
Wege zur Einigung zu gelangen, möglichſt vor au-
ßern Hemmungen geſchützt werde.

Jndem das Verfaſſungswerk der vorzuglich durch Preußen
vor außern Hinderniſſen geſchützten Nationalverſammlung dem
Ende naht, „wird jede deutſche Regierung den Beruf fuhlen,
dahin zu wirken, daß die Verfaſſungsarbeit zu einem glucklichen
Ergebniß führe und daß ein moglichſtes Fehlſchlagen dieſer Hoff-
nung nicht einem Verſchulden der Regierungen beigemeſſen wer-
den konne. Die preußiſche Regierung darf ſich der
Hoffnung üüberlaſſen, vor einem ſolchen Vorwurfe
geſichert zu ſein; allein ſie iſt ſich ſehr wohl bewußt, daß
ihre alleinige Zuſtimmung nicht ausreicht, eine Um-
geſtaltung der deutſchen Verfaſſung in das Leben zu führen,
und daß das Scheitern des großen Zweckes nicht minder zu be-
klagen ware, wenn auch zweifellos feſtſtäande, daß er
nicht an Preußen geſcheitert ſei.“

Oeſterreich betreffend verweiſt die Cirkularnote deſſelben in
die Stellung, die ihm außerhalb des engern Bundesſtaates zu-
ſtehe, und rechtfertigt das Zuſtandekommen dieſes engern Bun-
desſtaates. „So wie innerhalb des Bundes der Zollverein
nicht nur einen engern Verband für Handel, Gewerbfleiß und
Verkehr darſtellend, ſondern auch die Wurzeln zu einer gemein-
ſamen handelspolitiſchen Vertretung nach außen in ſich tragend,
entſtehen und beſtehen konnte, ohne den Bund ſelbſt und das
Verhältniß zwiſchen den dem Zollverein angehörenden und den
demſelben nicht angehörenden Bundesgliedern zu ſtören, ſo kann
auch ein noch weilere Jntereſſen umfaſſender Verein unter der

des Bundes beſtehen.“
Preußen vertheidigte hiernach den engern Bundesſtaat und

machte ſich mit dieſer Rechtfertigung deſſelben zum Bundesge-
noſſen des gagernſchen Miniſterprogrammes. Die Note fuügte
hinzu: „die königl. Regierung erkennt nach wie vor
die Pflicht, auf dem durch die Berufung der deut-
ſchen Nationalverſammlung betretenen Wege fort-
zuſchreiten.“

Preußen ſchlug den deutſchen Regierungen vor, ihre Er-
klarungen über die Verfaſſung vor der zweiten Leſung derſelben
der Nationalverſammlung zur Erwägung einzureichen.
„„Wir glauben, daß dieſer Vorſchlag ſich ſowohl den deutſchen
Regierungen als der Nationalverſammlung empfehlen werde,
da wir auf beiden Seiten das ernſtliche Beſtreben vorausſetzen,
zu einer redlichen Verſtändigung zu gelangen. Die
meiſten deutſchen Regierungen haben niemals auf das
Recht der Zuſtimmung verzichtet, und insbeſondere iſt
dies von Preußen nicht geſchehen. Wollte man dieſen Ge-
genſatz“ zwiſchen den hochgeſteigerten Vorſtellun-
gen über den Umfang der ſtaatsrechtlichen Befug-
niſſe der Nationalverſammlung“ und dem Zuſtim-
mungsrechte der Regierungen „noch jetzt auf die
Spitze treiben, ſo iſt es wohl Niemandem zweifel-
haft, daß nicht allein das Verfaſſungswerk nicht

zu Stande kommen, ſondern auch das deutſche
Vaterland den gefährlichſten Kreiſen ausgeſetzt
und in ſeiner ganzen Entwickelung gehemmt
verden würde.“

Die letzten Worte ſind im Vergleich zu der gegenwärtigen
kritiſchen und wahrhaft gefahrvollen Bewegung im propheti-
ſchen Geiſte geſchrieben.

Hinſichtlich der Oberhauptsfrage erklärt das Cirkularſchrei-
ben, daß Preußen nach keiner Machtvergrößerung ſtrebe, und
daß es „keine ihm angebotene Stellung annehmen
werde, als mit freier Zuſtimmung der verbünde-
tern Negierungen.“

Die Oeputation am 3. April brachte die „freie Zuſtim-
mung der verbündeten Regierungen nicht mit.

Ueber die neue Kaiſerwürde ſagt dieſelbe Note, daß das
ausſchließliche Anſtreben gerade dieſe Form des an und
für ſich nothwendigen Einheitspunktes der wirklichen
Erreichung jenes Zieles der Einigung weſentliche und ſchwer
zu uüberwindende Hinderniſſe in den Weg legen würde. Es
dürfte wohl eine andere Form gefunden werden koönnen, unter

weicher, ohne Aufopferung irgend eines weſentlichen Bedurf-
niſſes, das dringende und höchſt gerechtfertigte Ver-
langen des deutſchen Volkes nach einer wahrhäaften
Einigung und kräftigen Geſammtentwickelung
vollſtändig befriedigt werden koönnte.“

Dies ſind in Bezug auf die deutſche Verfaſſungsfrage die
wichtigſten Satze aus dem Cirkularſchreiben vom 23. Januar.

Es folgte ihm die Note vom 16. Februar. Dieſelbe be-
zeichnet „die Verſtändigung ſowohl der Regierungen unter
ſich als mit der deutſchen Reichsverſammlung“ als den
geeigneiſten Weg zum Zuſtandebringen der Reichsverfaſſung,
und ſpricht ſich über das Prinzip aus, das die Regierung in
der deutſchen Frage befolgt. „Die königl. Regierung er-
kennt als oberſten Grundſatz an, daß das deutſche
Verfaſſungswerk nur durch die freie Zuſtimmung
der dabei betheiligten Regierungen endgültig
zu Stande kommen könne. Jndem ſie ſich dieſes
Recht im vollſten Maße vindizirt, erkennt ſie es
auch für die übrigen Bundesglieder gleichmäßig
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der Friede Deutſchlands hängen davon ab.

23. Februar zuſammen.
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und ohne Ausnahme an, wie ſie dies bereits früher bereits einmal unterbrochen worden und ſeit heute Nachmittags
abermals gehemmt. Die letzte telegraphiſche Depeſche, heute

Oeſterreich hatte ſich gegen den deutſchen Bundes Nachmittag um 1 Uhr eingegangen, ſoll die Nachricht gebracht
ſtaat erklärt, es wollte in denſelben nicht eintreten, proteſtirte haben, daß die National Verſammlung nach dem Ausſcheiden
aber gegen jedes andere Oberhaupt dieſer neuen Einigung und eines großen Theils der Rechten ſich fur permanent erklart und
forderte den deutſchen Primat, womoglich die deutſche Kaiſer- an den Reichsverweſer die Anfrage gerichtet habe, ob er die
krone. Jn der Note vom 23. Januar war dieſe Anmaßung gegen Preußen in Bezug auf die ſächſiſche Jntervention gefaß
gebuührend und mit Wuürde zurückgewieſen. Oeſterreich antwor- ten Beſchlüſſe auszuführen entſchloſſen ſei. Auf die ablehnende

tete am 4. Februar und verſprach mit Vorſchlägen über die Erklärung des Reichsverweſers ſoll mit Gewalt gedroht worden
Neugeſtaltung hervorzurreten. Preußen erklärte, daß es dieſe ſein, und man ſieht heute Abend dem Ausbruche des Aufſtan-

Vorſchläge nach den Grundlagen und Prinzipien des des und der förmlichen Konſtituirung des Konventes entgegen.
Bundesſtaates prüfen werde. Auch andre Regierungen wa Zuverlaſſige Nachrichten über dieſe Gerüchte werden wir erſt

ren mit ihren Erklärungen auf die Note vom 23. Januar morgen Nachmittag zu geben im Stande ſein.
zuruckgeblieben, und ehe ſich nicht alle Verbundete ausgeſpro Die bei der Einkleidung der Landwehren in Duſſeldorf,
chen hatten, könne ſich auch Preußen nicht entſchließen. Denn Elberfeld und Erefeld vorgekommenen Unruhen ſind vollſtändig

„von den Vorſchlägen und Erklärungen, welche beſeitigt und die Einkleidung nimmt ihren ruhigen Fortgang.

andere mitverbündete Regierungen, welche ſich (O. R.)noch nicht ausgeſprochen haben, abgeben- wer Außer Württemberg haben ſich nunmehr ſammtliche deutſche
den, muß natürlich auch die letzte Entſchließung Großmächte, Oeſterreich nicht ausgenommen, durch Bevollmach
der Regierung Sr. Majeſtat des Königs abhängig tigte bei dem dieſſeitig angeſetzten Fürſten Kongreß vertreten.

bleiben. Heute Vormittag 10 Uhr traf das 1. Bataillon desHiernach war Preußens letzter Entſchluß, ſein letztes das 24. Regiments aus Stettin hier ein. Die urſprünglich ge-
Verfaſſungswerk kronendes Wort von den Erklärungen der gebene Marſchordre, der zufolge das 1. und 2. Bataillon die

deutſchen Fürſten abhängig gemacht. Nicht von Preußen, ſon ſes Regiments zur Diviſion Fürſt Radziwill in Halle ſtoßen
dern von den übrigen Regierungen hing das Schickſal Deutſch ſollte, wurde heute Morgen beim Ausmarſch aus Stettin da-

Deshalb fügte die Note hinzu: „Die Lage Deutſch hin geandert, daß das Bataillon unverzuüglich die Marſchdirek-
lands fordert eine baldige Entſcheidung. Alle wahren Freunde tion nach Hamm nehmen ſollte. Das 2. Bataillon wird mor-
des Vaterlandes erkennen die Nothwendigkeit der endlichen Be gen dem 1. folgen und die pommerſche Landwehr zur Beſetzung
ſeitigung des gegenwartigen ungewiſſen Zuſtandes, der Errich von Stettin verwendet werden.
tung eines ſtarken Einheitspunktes, an den die Schwachen ſich Dresden, d. 10. Mai. Gegen Abend. Auch heute ſind
anlehnen, um den die erhaltenden Elemente ſich ſchaaren kön- wieder neue preußiſche Truppen angekommen vom 12. und

nen. Die Verhinderung einer gänzlichen Auflöſung der ſchwä 20. Regiment ſah ich Bataillone abmarſchiren, die an verſchie
chern Staatskörper und des immer weitern Umſichgreifens inne- dene Orte des Landes, wo Aufregung herrſcht, gehen. interrer Zerſtörung jetzt noch lebensfaähiger Elemente, die Ruhe und Tharandt ſoll ſich ein nicht unbedeutender Haufen der an

Die Befriedigung reriſchen in den Bergen feſtgeſetzt haben dahin gingen ſchon
dieſes Bedürfniſſes kann nicht von ungewiſſen Eventualitäten geſtern Abtheilungen von Truppen, auch zur Beſetzung von
abhangig gemacht, nicht in unbeſtimmte Ferne hinausgeſchoben Freiberg, das übrigens ruhig ſein ſoll. Nach Pirna ging eine

werden. der Abtheilungen der Preußen, da dort unruhige Bewegungen
Dieſe Worte, deren Wahrheit die gegenwärtigen Gefahren ſtattgefunden. Herz, Köchly und mehrere Andere ſind flüch-

nur zu ſehr beſtätigen, ſprach Preußen zu den deutſchen Fur- tend geſehen worden. Eigentlich hatte ſich der beruchtigte
ſten, um ſie zu Erklärungen zu veranlaſſen, die das Zuſtande- Ruſſe Bakunin zum Haupt der proviſoriſchen Regierung auf-

kommen einer bundesſtaatlichen Verfaſſung möglich machen und geſchwungen; Tzſchirner ſoll neben ihm zur halben Null herab-
beſchleunigen. Die kleinern Regierungen folgten dem Rathe, geſunken ſein; durch Terroriſiren herrſchte Bakunin. Er gab
28 traten mit Preußen zu der bekannten Kollektivnote vom Erlaubniß und Befehl zu vielen Unthaten. So lautet eine

Saämmtliche koönigliche Regierungen Verordnung der proviſoriſchen Regierung: jeder der Führer der
widerſprachen oder ſtellten Syſteme fur die Verfaſſung auf, de Buürgerwehr könne Hauſer anzunden laſſen, wo er es zum
ren Ausfuhrung den Bundesſtaat wie ihn Preußen und die Fortſchritt des Kampfes für nöthig finde! Dieſe Antwort wurde
Nationalverſammlung wollten, unmöglich machten. auch einer Deputation der kleinen Brüdergaſſe gegeben, als ſie

Die Note erklärt, daß Preußen ſeit dem 18. März 1848 einkam, daß man doch nicht Häuſer anzünden ſolle, wodurch
am Bundesſtaate, weniger ſeiner ſelbſt willen, als um den übri ja die Bewohner in den größten Schaden kamen. Die Hauſer
gen deutſchen Staatskörpern Feſtigkeit zu verleihen, fernerhin wurden angezündet, drei ſind niedergebrannt. Die Aufrührer
ſeſthalten werde, daß es eine über den Bundesſtaat hinausge- hofften durch dieſes Feuer das prinzliche Palais und das koö
hende Centraliſation von ſich weiſe, und daß es, im Falle nigliche Schloß in die Vernichtung zu ziehen. Aus beſter
„weſentliche Vorausſetzungen auf denen die Verfaſſung als Quelle weiß ich, daß bis jetzt der Verluſt der ſachſiſchen Trup-
Ganzes nach der erſten Leſung, hinweggenommen vder pen ſich auf 23 Todte und 67 Verwundete beläuft die Preu
modifizirt werden ſollten, danach ſeine ſchließlichen en haben nicht ſo viel verloren, doch ſind einige Offiziere bei
Erklärungen ſich vorbehalten müſſe. ihnen todt. Manchen tüchtigen Mann hort man nennen

Nach dieſer Note trat ein Perſonenwechſel im preußiſchen als betheiligt beim Aufruhr; allein die bei Weitem größere Zahl
Miniſterium des Auswärtigen und eine folgenreiche Verände unter den Gefangenen, Todten und Verwundeten beſteht aus
rung in der auswärtigen Politik und in der Behandlung der Leuten, denen ein böſer Stempel auf die Stirn gedrückt iſt. (D. 3.)
deutſchen Verfaſſungsfrage ein. Darüber in der nächſten Die Leipziger Zeitung enthalt folgende Proklamation:

Nummer. An das ſächſiſche Volk.Sachſen! ſchwere Gefahr droht unſerem ſchonen Vaterlande! Eine
Berlin, d. 12. Mai. Dem Vernehmen nach iſt die te Anzahl theils Uebelgeſinnter, theils Verfuührter in Verbindung mit

legraphiſche Kommunikation zwiſchen Frankfurt und hier geſtern fremden Vöſewichtern, ſind bemüht das Band zu lockern, welches ſeit
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Jahrhunderten Sachſens Volk mit ſeinen Fürſten verbunden hat. Sie
drohen Thron und Verfaſſung umzuſtoßen, Recht und Ordnung aufzu
heben Gluck und Wohlſtand nach allen Seiten hin zu vernichten; ſie
verſchmähen es nicht, die verwerflichſten Mittel anzuwenden zu Errei-
chung ihrer verbrecheriſchen Zwecke. Diſchſiſge uns dem Abgrundedes Kerberbens wenn nicht die bewährte ſächſiſche Treue, der geſunde

Sinn einer an moraliſcher und geiſtiger Bildung ſo hoch ſtehenden Be
völkerung die Oberhand gewinnt. Sachſen! blickt zurück auf die Zei
ten des Friedens und der Eintracht, wo Glück und Segen über unſeren
bluühenden Gefilden ſchwebten. Vergleicht damit die gegenwärtigen Zu

ände und fragt Euch, die Hand aufs Herz, ob ſie beſſer ſind als die
rüheren ob Jhr glücklicher ſeid als damals ob Euer Wohlſtand im

Zunehmen oder Abnehmen begriffen iſt. Fragt Euch mit Ernſt und
Gewiſſenhaftigkeit, was ſicherer zum Heile des Ganzen und des Ein
zelnen fuührt, wenn Fürſt und Volk, mit gegenſeitigem Vertrauen,
Hand in Hand gehen, oder wenn Jhr feindlich Euerem Könige gegen
über tretet, der ich rufe Gott zum Zeugen an, kein anderes Stre-
ben kennt keinen innigeren Wunſch hegt, als das Gluck, das Wohl
ſeines Volkes! Sachſen! könnt Jhr zweifelhaft ſein Denkt an
Euere Väter und Mütter, an Euere Frauen und Kinder, an Alle, die
Euch theuer ſind, an die folgenden Geſchlechter, die Eurer fluchen oder
Euch ſegnen werden! denkt an die Verantwortung die auf Euch ruht,
an die Pflichten, die Euch mahnen! Kehrt zurück, die Jhr verfuührt
und verirrt ſeid, verſchließt Euer Ohr den Einflüſſen Fremder, welche
Euch mißbrauchen, einzelner Ehrgeizigen und Habſüchtigen, die nur
ihren eigenen Vortheil wollen. Vereinigt Euch Alle auf dem Wege der
Pflicht, ſchaart Euch um Eueren König, unterſtützt ihn und die recht-
mäßigen Landesbehörden mit Kraft und Muth damit Geſetz und Ord-
nung erhalten, die Verfaſſung geſchützt, das theure Vaterland gerettet
werde! Vereinigt Euch mit mir zum innigen Danke gegen die tapferen
Soldaten der vaterländiſchen Armee und die, auf geſetzlichem Wege her
beigerufenen, braven Königl. Preußiſchen Krieger, welche ſteben Tage
gekämpft haben fur die gerechte Sache, mit einer Hingebung und
Ausdauer, die über alles Lob erhaben iſt. Furchtet nichts für die ge
meinſame deutſche Sache. Auch in meiner Bruſt ſchlägt ein deutſches
Herz auch ich will Deutſchlands Größe und Glanz. Jch will aber,
daß ſo erhabenes Ziel auf geſetzmäßigem Wege erreicht werde. Jch gab
Euch mein Wort, mit zu wirken für Deutſchlands Einheit. Jch habe
es bis jetzt redlich gehalten und werde ſtets ihm treu bleiben. Die
Annahme der von der Nationalverſammlung in Frankfurt a. M. bera-
thenen deutſchen Verfaſſung habe ich nie unbedingt verſagt; ich habe
nur auf verfaſſungsmäßigem Wege und in Uebereinſtimmung mit den
größeren Nachbarſtaaten in dieſer hochwichtigen Angelegenheit vorſchrei-
ten wollen. Daß in dieſer Hinſicht etwas Anderes nicht geſchehen konn
te, wird jeder Unbefangene bei ruhiger Prüfung ſelbſt ermeſſen. Was
bis jetzt hat angeordnet werden müſſen, um durch außerordentliche Maß-
regeln Ruhe und Ordnung herzuſtellen, die Verfaſſung aufrecht zu er
halten, dem Geſetze Geltung zu verſchaffen, war unvermeidlich, war
hervorgerufen durch offenen Aufruhr, durch Gewaltthätigkeiten, aus
geführt mit den Waffen in der Hand. Jch mache mir darüber keinen
Vorwurf; ich war in meinem Rechte, ich folgte dem Gebote der Pflicht
und wahrlich nicht der leichteſten. Es wird auch ferner mit aller Kraft
und Energie den Feinden des Vaterlandes entgegen getreten werden,
aber unendlich wohl wird es meinem Herzen thun, wenn Ruhe und
Ordnung wiederkehren, ohne daß Strenge angewendet zu werden braucht.
Feſtung Königſtein, den 9. Mai 1849. Friedrich Auguſt. Dr. Fer-
dinand 3ſchinsky.

Leipzig d. 11. Mai. Heute Vormittag zeigten ſich in
der Gegend von Probſthaida (auf der Straße von Grimma und
Borna) Bewaffnete, muthmaßlich Verſprengte von den nach
dem Gebirge geflüchteten Dresdner Barrikadenkaämpfern. Eine
Abtheilung des hier garniſonirenden Militärs (das ubrigens
durch die geſtern Abend erfolgte Rückkehr der letzten nach Ores-
den entſendeten Schützenkompagnieen wieder auf den früheren
Stand gebracht iſt) rückte ihnen entgegen und hat ſie ohne
namhaften Widerſtand größtentheils gefangen genommen eine
Zahl von ungefähr 20 derſelben wurde Nachmittag hier unter
ſtarker Bedeckung eingebracht. (Spater ſind noch mehrere ein-
gebracht worden.) Die Ruhe in der Stadt iſt in den letz-
ten Tagen nicht wieder geſtort worden. Ein großer Theil des
Kleinhandels, der durch die plötzliche Aufhebung der Oſtermeſſe
am Montage von dem Platze vor dem Auguſteum zu weichen
genöthigt ward, hat ſich in die geräumigen Höfe des Paulinums
und Mauricianums gezogen, und es entwickelt ſich hier eine ei-
genthümliche Meßthatigkeit im Kleinen.

Das hieſige Tageblatt enthält folgende Erklärung:
„Zur Widerlegung der durch meine ſchnelle Abreiſe von Leipzig her-

vorgerufenen Gerüchte zeige ich hierdurch an, daß ich mich zur Wiederher-
ſtellung meiner Geſundheit zur Zeit bei meinem Bruder, dem Ritterguts
pachter Klinger in Börnichen bei Oederan, aufhalte. Börnichen, den 9.
Mai 1849. Hermann Adolf Klinger.“

Kiel, d. 7. Mai. Man hat hier Privatnachrichten aus
London, welche melden, daß für uns ein Friede oder doch ein
Waffenſtillſtand auf lange Zeit und auf guter Baſis abgeſchloſ-
ſen ſei.

Frankreich.
Paris, d. 7. Mai. Jn der Sitzung der National-

Verſammlung lieſt Senard ſeinen Bericht über die miniſte-
riellen Mittheilungen vor. Derſelbe iſt kurz und wiederholt,
daß die National- Verſammlung die Expeditionsgelder nur be-
willigte, weil ſie die Hoffnung hatte, daß die Expedition nicht
zum Sturze der römiſchen Republik würde verwendet werden.
Statt' deſſen höre ſie mit Entruüſtung, daß Oudinot Rom an-
gegriffen und die franzoöſiſche Ehre aufs ſchlimmſte kompromit-
tirt habe. Darum beantragt der Ausſchuß folgende Tagesord-
nung: „Die National- Verſammlung ladet die Regierung ein,
ohne Verzug die nöthigen Maßregeln zu ergreifen, damit die
Expedition von Jtalien nicht langer von dem ihr beſtimmten
Zweck abgewandt bleibe.“ Drouyn de Lhuys, Miniſter der
auswärtigen Angelegenheiten, glaubte durch Vorleſung der dem
General Oudinot gegebenen Jnſtructionen die Sache der Ord-
nung und der wahren Freiheit retten zu können. Allein der
Jnhalt dieſer Jnſtructionen rief einen ſolchen Tumult, ſo hau-
fige Unterbrechungen hervor, daß die Stimme des Miniſters
vergebens dagegen kämpfte. Senard trat nach ihm auf und
hielt eine kurze Gegenrede, die großen Beifall ärndtete und
eine Niederlage des Miniſteriums zur Folge hatte. Von 569
Stimmenden ſtimmten nur 241 gegen, 328 aber fur obigen
Antrag des Ausſchuſſes, der alſo mit einer Majoritat von 87
Stimmen angenommen wurde.

Paris d. 8. Mai. Achtzig Mitglieder des Berges und
der Linken haben heute fruh nach Beendigung der Nachtſitzung
einen föormlichen Anklageakt gegen das Miniſterium und den
Praſidenten der Republik eingereicht; derſelbe lautet auf Ver
letzung der Verfaſſung in Folge der Einſchreitung im Kirchen
ſtaate. Jm Palaſt Elyſee ſcheint dieſe Nacht während des Mi-
niſterrathes große Beſorgniß vor einem Angriffe geherrſcht zu
haben die ſchon gewöhnlich ſehr ſtarke Wachmannſchaft war ver
ſtärkt worden und die Truppen hatten ſcharf geladen.

Paris d. 8. Mai. Heute ſind uber Toulon und Mar-
ſeille keine neueren Nachrichten aus Rom eingegangen. Man
erzählte ſich in der National- Verſammlung nach geſtern erhalte-
nen Briefen noch, daß es 800 Franzoſen und 200 Polen ge-
weſen ſeien, welche an den erſten Barrikaden die franzgoſiſchen
Expeditionstruppen unter Oudinot zurückgeſchlagen hätten. Der
in Paris anweſende Abgeſandte der römiſchen Republik hat fol
genden Aufruf an ſeine franzöſiſchen Brüder veroffentlicht:
Ein blutiger Kampf hat zwiſchen den Einwohnern Roms und
den Söhnen Frankreichs ſtattgefunden die unerbittliche Befehle
gegen unſere Heimath trieben. Militariſches Ehrgefuhl legte
ihnen Gehorſam gegen die Befehle ihrer Chefs auf das Gefühl
des Patriotismus zwang uns dagegen, unſere Freiheiten und
unſer Vaterland zu vertheidigen. Wir haben unſere Ehre ge
wahrt. Mußte es aber zu ſolchem Preiſe geſchehen Die Ver-
antwortlichkeit dieſes Blutvergießens kann uns, die wir durch
die Bande der Bruderliebe mit Euch verknupft ſind, nicht tref
fen. Aber auch den Schuldigen wollen wir verzeihen ſie ſind
durch die Gewiſſensbiſſe, mit denen ſie jetzt geplagt, genügend
beſtraft. Gruß und Bruüderſchaft. Paris, den 8. Mai. Jm
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Namen des roömiſchen Volks, der Geſandte der römiſchen Re
publik: Frapolli.“

Paris d. 8. Mai. Die Regierung hat die Nach-
richt erhalten, daß die Franzoſen in Rom einge-
ruckt ſind!

Jtalien.
Die franzoöſiſche Regierung ſoll am 8. Mai in aller Fruhe,

in Folge eines noch in der Nacht abgehaltenen Miniſterrathes,
zwei Stabs- Offiziere an den General Oudinot abgeſandt haben
mit der Erklaärung: daß ſie nichts an den fruüher ertheilten Jn-
ſtruktionen andere. Zu gleicher Zeit hat der Miniſterrath be-
ſchloſſen, die nothigen Truppen Verſtärkungen zur Verfügung
des Generals Oudinot zu ſtellen, um ſich ungeſäumt Roms be-
machtigen zu können. Ferner iſt ein Flugel-Adjutant des Kriegs-
Miniſters nach Lyon abgegangen, um dem Marſchall Bugeaud
confidentielle Jnſtruktionen zu uberbringen, fur den Fall, daß
die italieniſchen Angelegenheiten eine ernſtere Wendung nehmen
ſollten. Man erzählt, daß auf jeder der Barrikaden von
Rom eine große Jnſchrift folgenden Jnhalts zu leſen war:
„Artikel V der Verfaſſung der franzöſiſchen Republik. Die
franzöſiſche Republik achtet die fremden Nationalitaten, wie ſie
der ihrigen Achtung zu verſchaffen wiſſen wird. Sie unternimmt
keinen Eroberungskrieg und wendet niemals ihre Streitkräfte
gegen die Freiheit eines anderen Volkes an.“ Jn den Reihen
der römiſchen Kämpfer befanden ſich viele Lombarden, Genue-
ſer, Sicilianer und Polen. Die Geruchte von einer ſchon
erfolgten oder bevorſtehenden Occupation Bologna's und
Livorno's von Seiten der Oeſterreicher gewinnen an Wahr-
ſcheinlichkeit durch Mittheilung des „Oeſterreichiſchen Correſpon-
denten“ aus Wien, vom 5. Mai.

Neapel, d. 26. April. Einer hier eingetroffenen tele-
graphiſchen Depeſche zufolge, hat ſich Palermo und
ganz Sicilien ſo eben auf Gnade und Ungnade unter-
worfen.

Deutſche Nationalverſammlung.
Frankfurt, den 10. Mai.

Die Sitzung wird um 9! Uhr eröffnet. Auf der Miniſterbank Nie
mand. Der Vorſitzende meldet den Austritt der Abgeordneten Nöthig
aus Weißholz, Schrott aus Wien, Stieber aus Budiſſin, Heimbrod aus
Schleſien, und den Eintritt des Abg. Schubert aus Annaberg. Eingelau-
fen iſt ein Flottenbeitrag von 100 fl. (von deutſchen Frauen in Mann
heim). Der Veorſitzende verkündet hierauf der Verſammlung daß meh-
rere Zuſtimmungsadreſſen vorliegen, unter ihnen eine durch den Abg. Zell
übergebene von den Gemeinden und Stadtverordneten der Rheinprovinz,
worin dieſelben erklären, daß ſie die Verfaſſung als endgiltig anerkennen
und bei dem mit Preußen bevorſtehenden Conflicte auf Seite der National-
verſammlung ſtehen. Sie bitten um eidliche Verpflichtung der Reichstrup
pen verlangen die Entfernung des Miniſteriums Brandenburg, erklären
die Einberufung der Landwehr als friedensſtörende Maßregel und bitten
das Miniſterium ſchleunigſt um kräftige Anordnungen da ſonſt das Va
terland in höchſte Gefahr gerathen könne. Dieſe Zuſtimmungsadreſſe, wel
che mit Beifall aufgenommen wurde, tragen wir im Wortlaute nach.

Der Vorſitzende giebt hierauf der Verſammlung Kenntniß von folgen
der heute angelangten Zuſchrift des interimiſtiſchen Miniſterpräfidenten:

„„Der interimiſtiſche Präſident des Reichsminiſterrathes an den Herrn
Präſidenten der verfaſſunggebenden Reichsverſammlung dahier. Wie be-
reits geſtern der hohen Nationalverſammlung mitgetheilt wurde, hat das
Reichsminiſterium Sr. kaiſerl. Hoheit dem Erzherzog Reichsverweſer ein
Programm vorgelegt, welches die Regel des Verhaltens des Reichsmini-
ſteriums zu den Bewegungen beſtimmen ſollte, die zum Zwecke der Durch
führung der Reichsverfaſſung in einigen Theilen Deutſchlands entſtanden
ſind und zu Bürgerkrieg und Zerſtörung leider geführt haben. Der Reichs
verweſer hat dieſem Programm ſeine Genehmigung nicht ertheilt. Das
Miniſterium hat ſich dadurch genöthigt geſehen, um ſeine definitive Ent
laſſung Se. kaiſ. Hoheit zu erſuchen und es iſt dieſem Geſuche heute ſtatt
gegeben worden. Der Reichsverweſer hat dabei erklärt, daß er ein anderes
Miniſterium nach ſeiner Pflicht und Gerechtſame zu bilden ſofort verſu

chen werden. Das Reichsminiſterium hat nicht verſäumt Sr. kaiſerl.
Hoheit die unmittelbar dringende Nothwendigkeit, ein anderes Miniſterium
zu bilden, vorzuſtellen. Frankfurt, den 10. Mai 1849. H. Gagern.“

Abg. Raveaux ſchlägt vor, eine Deputation zu Sr. kaiſerl. Ho
heit zu ſenden und ihn um die Erklärung zu bitten, ob er unter den jetzi
32 r geſonnen ſei, das Verfaſſungswerk durchzuſetzen oder nicht.
(Bravo.

Abg. Simon will, daß man zuvor ſeinen und Vogt's Antrag in
Berathung ziehe. Der Erzherzog hat nach dem Geſetz über die Befugniſſe
der proviſoriſchen Centralgewalt nicht das Verfaſſungswerk durchzuführen.
Will er ſich nicht dazu hergeben, ſo muß es von uns ausgeführt werden.
Jch hätte erwartet, daß diejenigen Männer, welche die Bewegung von Anfang
an an ihre Perſonen geknüpft haben, fich zuvor ausſprächen, ehe ſie ſich
zurückziehen. Jn Bezug auf einen Ausſpruch (der Redner verlas ihn),
welchen Herr v. Gagern von der Tribune herab gethan, wundert es mich,
daß dieſer Mann in dieſem Augenblicke nicht auf dieſer Tribune erſcheint.
Das iſt eine Thatſache, welche ich dem Urtheile der deutſchen Nation an
heimſtelle. Beifall links.)

Abg. Wigard ſtellt den Dringlichkeitsantrag, daß das vom Mini-
ſterium dem Erzherzog Reichsverweſer vorgelegte Programm vorgeleſen
und in Berathung gezogen werde. Da das Reſultat der Abſtimmung über
die Dringlichkeitsfrage zweifelhaft iſt, ſo nimmt der Abg. Wigard ſeinen
Antrag zurück.

H. v. Gagern. Meine Herren! Jch begreife nicht, wie man ſich
wundern kann, daß ich heute noch nicht auf dieſer Tribune erſchien ich
glaube, daß ich es in jedem entſcheidenden Moment gethan Jch kann dem
Antrage, das Programm vorzulegen und zu berathen, nicht beiſtimmen
aber wenn Herr Simon von Trier daran zweifelt, daß ich meinen frühe
ren Standpunkt noch inne habe, ſo iſt er im Jrrthum. Jch halte ihn
noch immer feſt. Noch immer betrachte ich die deutſche Reichsverfaſſung
als endgiltig und rechtskräftig und ich werde Alles, was ich zur Durch-
führung derſelben thun kann beizutragen wiſſen. Beifall.

Der Vorſitzende verkündet hierauf den Uebergang zur Tagesordnung.
Erſter Gegenſtand derſelben iſt die Wahl des Präſidenten und der bei
den Vicepräſidenten. Herr E. Simſon wird mit 330 gegen 8 Stimmen
zum Vorſitzenden gewählt. (Beifall.) Herr E. Simſon iſt wegen Un-
päßlichkeit abweſend. Zum erſten Vorſitzenden Stellvertreter wird Herr
Reh aus Darmſtadt mit 177 gegen 137 Stimmen ernannt. Herr
Eiſenſtuck erhielt 123 Stimmen. Herr Reh aus Darmſtadt dankt in kur
zen Worten für das ihm bewieſene Vertrauen und übernimmt ſogleich die
Leitung des Hauſes. Zum zweiten Vorſitzenden Stellvertreter wird Herr
Eiſenſtuck mit 155 gegen 153 Stimmen gewählt. Abg. Wiedenmann
erhielt 143 Stimmen. Die Verſammlung geht hierauf zum zweiten
Gegenſtande der Tagesordnung über.

Der Antrag der Abgg. Simon und Vogt lautet:
„„Jn Erwägung, daß die Volkserhebungen in der bayeriſchen Pfalz

wie in Sachſen die Durchführung der verkündeten Reichsverfaſſung zum
Gegenſtande haben;

daß daher der Reichsfriede durch Unterſtützung dieſer Erhebungen
gegen die renitenten Regierungen, nicht aber durch Bekämpfung der
ſelben zu bewirken iſt

aus dieſen Gründen beſchließt die Nationalverſammlung:
Die Volkserhebungen in der bayeriſchen Pfalz und in Sachſen
ſind zur Durchführung der Reichsverfaſſung thatkräftig zu ſtützen
und zu ſchützen.“

Abg. L. Simon erklärt, daß er ſich dem Verbeſſerungsantrag des
Abg. v. Reden anſchließe und den ſeinigen zurücknehme. Der Antrag
des Abg. Reden lautet:

„Jn Erwägung daß die Reichsverſammlung durch ihre Beſchlüſſe
vom 28. April und 4. Mai d. J. die geſetzliche Mitwirkung des Volks
zur Durchführung der Reichsverfaſſung in Anſpruch genommen hat, in
dem ſie die Regierungen, die geſetzgebenden Körper die Gemeinden der
Einzelſtaaten, das geſammte deutſche Volk aufgefordert hat, die Ver
faſſung des deutſchen Reichs vom 28. März d. J. zur Anerkennung und
Geltung zu bringen;

in Erwägung, daß der Widerſtand einzelner Regierungen gegen
die zu Recht beſtehende Reichsverfaſſung und die ſehr allgemein für die
ſelbe ausgeſprochenen Sympathieen des deutſchen Volks in einigen Thei
len Deutſchlands zu Verſuchen gewaltſamer Unterdrückung geführt hat
oder vorzuſchreiten droht

in Erwägung, daß derartige Maßregeln, welche ebenſo verwerf
lich ſind, als anarchiſche Beſtrebungen von unten, den Reichsfrieden
geſtört haben, oder bedrohen, deſſen Bewahrung nach oben wie nach
unten, durch Geſetz vom 28. Juni 1848, alleinige Berechtigung und
Verpflichtung der proviſoriſchen Centralgewalt iſt;in Erwägung, daß die geſetzliche Berechtigung der proviſoriſchen

Centralgewalt, ſowohl „als vollziehende Gewalt in allen Angele
genheiten welche die allgemeine Sicherheit und Wohlfahrt des deut
ſchen Bundesſtaates betreffen als zur Oberleitung der geſammten be
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eten Macht“ die Anwendung jedes innerhalb dieſer Grenzenh Mit zur Herſtellung des Reichsfriedens geſtattet
aus dieſen Gründen beſchließt die Reichsverſammlung:

dem ſchweren Bruche des Reichsfriedens, welchen die preußiſche
Regierung durch unbefugtes Einſchreiten im Königreich Sachſen
ſich hat zu Schulden kommen laſſen, iſt durch alle zu Gebote ſte-
ſtenden Mittel entgegen zu treten.

2) Neben Aufrechterhaltung der öffentlichen Ruhe und Sicherheit
ſind diejenigen Beſtrebungen des Volks und ſeiner Vertreter, wel
che zur Durchführung der endgiltig beſchloſſenen Reichsverfaſſung
geſchehen, gegen jeden Zwang und Unterdrückung in Schutz zu

men- J e eDie eſgorlßhe Centralgewalt iſt zur Ausführung dieſer Beſchlüſſe
dern.“auf Zimmermann von Stuttgart unterſtützt den Vorſchlag,

ine Deputation an den Reichsverweſer geſandt werde. Entſprichtdeſeive richt dem Wunſche, entſchloſſen zu handeln ſo muß die Ver
ſammlung wiſſen was ſie zu thun hat, dann werden wir ſehen, ob
Herr H. v. Gagern und ſeine Freunde in einem anderen Sinne die
Worte: „nicht weil, ſondern obgleich“, ſprechen werden. Wir haben
die Bewegung in der Pfalz und in Sachſen legaliſirt, wir müſſen ſie
unterſtützen und uns raſch entſchließen. An energiſche Charaktere
klammert ſich die Hoffnung eines Volkes in gefährlichen Augenblicken an.

Abg. Grävell (Unruhe links). Jch habe früher, als im Hauſe
noch einige Mäßigung herrſchte, zuweilen mit der Linken geſtimmt.
Auch heute muß ich bekennen daß ich mit derſelben darin überein-
ſtimme: die Zeit ſei leider gekommen, wo das Wort eintrete: Je tol-
ler, deſto beſſer! Wirklich din den letzten Wochen geſtellten Anträge es klar vor Augen gelegt
worden, wie die Antragſteller ſeit Monaten ſchon auf Nichts ausge-

iſt es nun dahin gekommen, daß durch die

gangen ſind als auf die Erwirkung der Erneuerung der Märzrevolu
kion, auf Aufſtändigkeit des Volks, Gewaltſamkeit und rothe Republik.

iſt jetzt nicht mehr zu beſtreiten, daß das Anerbieten der Kaiſer-on aheg Wntg von Preußen nichts weiter geweſen iſt, als ein
hinterliſtiger Verſuch der von uns eigenmächtig uns angemaßten Sou-
veränität die preußiſche Regierung zu unterwerfen. Alle die ſchönen
Redensarten, durch welche die Leidenſchaft und die Unbeſonnenheit auf

S

zuregen verſucht worden iſt, ſind vor 50 Jahren von einem Danton,
arat und Robespierre viel energiſcher noch gehalten worden, v

die einer den andern aufgefreſſen und in der Geſchichte ih
ren wohlverdienten Ruf erhalten haben. Der Redner trägt gar kein

von

Verlangen ſeinen Namen ſolchen Namen anzureihen. (Heitere Bewe
gung und Bravo links.)

eden tritt das Wort dem Abg. Vogt ab. Wir ſind an dem Punkte
elangt, wo es brechen muß, denn biegen kann es jetzt nicht mehr.

nen werden.

ſche Meinung hin.
Mit der Taktik des Zögerns und Hinhaltens kann nichts mehr gewon- falls derſelbe wolle, daß der Reichsverweſer ein Miniſterium bilde, welches

Wenn unſer jetziges Miniſterium ſchon unmöglich iſt, ſo
iſt kein anderes möglich, als ein ſolches, welches feindlich gegen
dieſe Verſammlung auftritt. (Sehr gut!) Mit Bildung von Miniſterien
dürfen wir uns nicht hinhalten laſſen, damit es uns nicht gehe wie den
Ungarn mit Erzherzog Stephan, der, nachdem er das ungariſche Parla
ment lange hingehalten, zuletzt an den Truppen vorbei nach Wien ging.
Wir hören nicht von dem Reichscommiſſär,
Einmiſchung proteſtirt habe, wie es ſich gehörte, in allen Zeitungen, durch

daß er in Berlin gegen die

alle Mittel, und zwar ſo lange proteſtirt hätte, bis ihn das Miniſterium
Brandenburg entweder gefangen oder aus dem Lande gejagt hätte. Dann
hätte er mit Ehren ſeinen Sitz in dieſer Verſammlung wieder einnehmen
können. So geht es, wenn man ſich mit unfähigen Subjecten umgiebt.
(Beifall links und auf den Galerieen
Ordnung. Ruf links: keine Polizei
provinz für Beſchlüſſe faßt, welche Sie mit Beifall aufnahmen, und ſol
chen gegenüber bringt man noch Anträge auf Schutz der Regierungen ein!
Bayern beſchickt doch den Berliner Congreß und hat ſeinen Bevollmächtig-
ten ſchon ernannt. Das zeigt Jhnen, daß die Hinderniſſe, welche die reni
tenten Regierungen bisher abhielten, mit einander zu gehen, ſchwinden,
wenn es ſich davon handelt, dem Parlamente entgegenzutreten. Bald wird

Der Vorſitzende verweiſt Letztere zur
Sie hören was man in der Rhein

Brandenburg iſt der verkörperte Abſolutismus und es iſt ganz gleich ob
man durch preußiſche Säbel oder durch die ruſſiſche Knute geknechtet wird.
Wie erniedrigend iſt unſere äußere Politik! Iſt es nicht eine Schmach,
daß wir uns an England wenden müſſen um von dort einen Proteſt ge
gen den Einmarſch der Ruſſen zu erwirken, und daß wir nicht ſelbſt mit
Waffen dagegen proteſtiren. Es iſt der letzte Augenblick, der an Jhre
Thüre klopft, wo Sie zeigen können, daß Sie Männer find, nun denn, ſo
feien Sie Männer. (Großer Beifall links und auf den Galerieen.)

Es wird zur Abſtimmung geſchritten. Zur namentlichen Abſtimmung
gelangt zuerſt der Verbeſſerungsantrag des Abg. v. Reden Er wird mit
188 gegen 147 Stimmen angenommen. ((Ungeheurer lang an
haltender Beifall im Hauſe.) Der Zuſatzantrag des Abg. M. Mohl:-

1) „die proviſoriſche Centralgewalt hat zum Schutze der deutſchen Reichs
verfaſſung ungeſäumt ein Reichsheer von den Truppen der Staaten,
welche die Reichsverfaſſung anerkannt haben zuſammenzuziehen

2) zu demſelben Behufe hat dieſelbe die ſchleunigſte Organiſation und
Mobilmachung der Land und Volkswehren in denſelben Staaten zu
verfügen“,

wird abgelehnt.
Abg. Umbſcheiden ſtellt den Dringlichkeitsantrag, welchem ſich Abg.

Raveaux zugeſellt: „Die Verſammlung möge den Erzherzog Reichsverwe
ſer durch eine aus ihrer Mitte aus 12 Mitgliedern beſtehende durch relative
Stimmenmehrheit zu wählende Deputation von dem vorliegenden Beſchluſſe
in Kenntniß ſetzen und bis zur erfolgten Antwort die heutige Sitzung für
permanent erklären. Da das Reſultat über die Abſtimmung der Dring-
lichkeit zweifelhaft iſt, ſo wird durch Stimmzettel abgeſtimmt. Die Dring-
lichkeit wird mit 169 gegen 162 Stimmen angenommen.

Abg. Biedermann ſtellt den Antrag, daß man den Reichsverweſer
darum angehe, ſofort ein Miniſterium zu bilden welches er mit der Aus-
führung betraute. So werden die Formen nicht verletzt.

Abg. Umbſcheiden. Ueber der Beobachtung ſolcher Formalitäten
kann das Vaterland zu Grunde gehen. Dann hat die Nationalverſammlung
die Durchführung der Verfaſſung nach dem Geſetze vom 28. Juni in der
Hand. Der Redner ſchließt ſich einem Verbeſſerungsantrage an, dahin
gehend, daß die Deputation vom Bureau gewählt werde in Vorausſetzung,
daß daſſelbe alle Parteien berückſichtige.

Abg. Freudentheil und Genoſſen ſtellen einen Verbeſſerungsantrag,
daß man den Reichsverweſer erſuche, noch heute ein Miniſterium zu bilden.
Abg. Gravenhorſt's Verbeſſerungsantrag will, daß die Deputation den
Reichsverweſer um die Antwort auf die Frage erſuche, ob er geneigt ſei, in
Anbetracht der dringlichen Zuſtände ſobald als möglich ein Miniſterium zu
bilden das den heutigen Beſchluß vollzöge.

Abg. Simon von Trier. Wir befinden uns in derſelben Lage wie
Ein Antrag auf Schluß der Debatte wird angenommen. Abg. v. damals als der Erzherzog Reichsverweſer das Geſetz vom 28. Juni vor

der Verſammlung angenommen. Wir nahmen damals auch ſeine perſönli-
Er ſchließt fich dem Antrag des Abg. Freudentheil an,

den heutigen Beſchluß durchzuführen berufen ſei.
Der Antrag des Abg. Umbſcheiden mit dem Verbeſſerungsantrage

des Abg. Gravenhorſt wird angenommen. Die Verſammlung beſchließt
daher: „Die Nationalverſammlung läßt durch das Bureau
eine Deputation von 12 Gliedern wählen, weiche ſich ſo
fort zu Sr. kaiſerl. Hoh. dem Erzherzog-Reichsverweſer zu
begeben hat, um denſelben um die Antwort auf die Frage
zu erſuchen, ob er geneigt ſci, in Anbetracht der dringli-
chen Zuſtände des Vaterlandes ſobald als möglich ein Mi-
niſterium zu bilden, welches den heutigen Beſchluß der
Nationalverſammlung zu vollziehen hätte. Bis zur er
folgten Antwort bleibt die Nationalverſammlung per-
manent.

Das Bureau wählt folgende 12 Abgeordnete Löwe von Calbe. Ra
veaux. L. Simon. Zell. Kirchgeßner. v. Reden. Hollandt. Klauſſen.
Hallbauer. Rösler von Wien. Becker von Bromberg. Jucho.

Bekanntmachung.
Unter Bezugnahme auf den H. 17 des Geſetzes vom 15. April v. J.

vielleicht das preußiſche Militär ſeine Metzelei in Sachſen vollendet haben. wird hierdurch bekannt gemacht, daß am 30. April d. J. 6,795,957 Thlr.
(Ruf links: vielleicht!) Leider ſehe ich, daß das ſächſiſche Militär nicht ſo
viel nationales Ehrgefühl hatte, zuerſt die Preußen hinauszuſchlagen Ta-
bula rasa zu machen und dann in Sachſen zu handeln. Das Miniſterium

in Darlehns Kaſſenſcheinen in Umlauf waren.
Berlin den 10, Mai 1849. Der Finanz Miniſter.

von Rabe.



Bekanntmachungen.
Nothwendiger Verkauf

beim

Königl. Preuß. Land u. Stadt-
gerichte zu Halle a. d. S.

Die hier in der großen Ulrichsſtraße und
der Dachritzgaſſe sub Nr. 17 und 18 bele-
genen, dem Sellermeiſter Friedrich Wil ſſ[
heim Troitzſch gehörigen Grundſtücke,
nach der, nebſt Hypothekenſchein und Be
dingungen in der Regiſtratur einzuſehen-
den Taxe abgeſchäzt auf 8162 7
11 ſollen
am 23. Juni 1849 Vormittags 11 Uhr

an ordentlicher Gerichtsſtelle hierſelbſt, Zim-
mer Nr. 6. vor dem Deputirten Herrn
Land und Stadtgerichts- Rath Stecher
meiſtbietend verſteigert werden.

Sehr ſtarken geräuch. Rheinlachs,
neuen Hamburger Caviar, gro-
ße Lüneburger- und Rhein-Neun-
augen, marin. Aal, Bratherin-
ge, geräuch. Lachsheringe und ſehr
ſchöne mar. Heringe empfiehlt

G. oldſchmidt.
Aechten weſtphäliſchen Schinken,

achte Braunſchweiger, Jenger und
Gothaer Servelatwurſt, Zun-
genwurſt und Knoblauchwurſt bei

G. Goldſchmidt.
Sehr fetten Schweizerkäſe, Lim-

burger und Baierſche Sahnen-
käſe, Parmeſan und Kräuter-
räßfe empfiehlt

G. Goldſchmidt.
Schönſte Meſſinager Apfelſi-

nen und Citronen, Pomeranzen,
Feigen, Lambertsnüſſe, Trau-
benroſinen, Schaalmandeln, Ca-
tharinen-Pflaumen, Böhmiſche
Pflaumen und eingemachte Prei-
ßelsbeeren empfiehlt

G. Goldſchmidt.
Die neueſten Viſiten- und Mantillen-

Facons ſowie auch Kleiderbeſatze in Ver-
ſchnurung mit Cordel, empfiehlt den ge-
ehrten Damen Emilie Krauſe, kleiner
Sandberg Nr. 270.

Reinſte Cacgao-Maſſe, feinſte Va-
nillen- und Gewürz- Chocolade
empfiehlt

E. L. Helm, gr. Steinſtraße.

Die beſten bairiſchen Malzbonbons
E. L. Helm.gegen Huſten nur bei
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Jn Halle bei Pfeffer (Schwetſchkeſche Sort.-Buchh.) Mer-
ſeburg bei Garcke Eisleben bei Reichardt Leipzig bei Reclam
Torgau bei Wien brack und in allen Buchhandlungen iſt zu haben

Unentbehrlich für Jedermann!
Zehnte!! Auflage!

Sammbkung und Erklärung Von
(6000) fremden Wöortern,

welche in der VUmgangssprache, National Versamm-
lungen und Zeitungen täglich vorkommen.

Als: Amendement Anarchie Ariſtocratie Budget
Conſtitution Democratie Jnſtitution Jnterpella-

tion Ochlokratie Permanent Reaction Republik
Terrorismus und 60060 ähnliche Fremdwörter, welche in der Um-
gangsſprache und in Zeitungen täglich vorkommen, um ſolche rich

tig zu verſtehen und auszuſprechen.
Vom IDr. und Rector F. W. Wiedemann.

Preis nur I2 Sgr.
NB. Jn jetziger Zeit iſt es Jedermanns Bedurfniß, ein Nachſchlagebuch der

Art zur Hand zu haben, welches über alle die in Büchern und Zeitungen
täglich vorkommenden Fremdwörter genügende Auskunft giebt, als
ein ſolches iſt das obige vom Profeſſor Petri empfohlene.

Neue Verlagswerke von H. W. Schmidt in Halle.
Dr. H. Hellmar, Geſchichte, Weſen und Vorzüge der Presbyterialverfaſ

ſung von S. Miller und G. Lorimer, nebſt einer Beſchreibung der wich-

tigſten Presbyterialverfaſſungen. 1 A.D. H. Engel, Hausſchatz Deutſcher Volkslieder. Für den Geſangunter-
richt in Schulen und zum Privatgebrauch. 8

Dr. G. Schlömäikch. Prof. Die allgemeine Umkehrung gegebener

Functionen. Eine Monographie. 15D. Zirckel, Tagebuch geſchrieben wahrend der nordamerikaniſch mexikaniſchen

Campagne in den Jahren 1847 und 1848. 221
Die Democratie und die ſocialen Verhältniſſe Nord Amerika's verglichen

mit den neueſten derartigen Beſtrebungen in Europa, und einige Notizen uber
die Auswanderung nach den Vereinigten Staaten. 21

Feuer-Verſicherungs- Geſellſchaft Colomia.
Ein Auszug aus dem Protokolle der am 17. d. Mis. ſtattgehabten General

Verſammlung der Geſellſchaft liegt bei dem unterzeichneten Agenten zur Mittheilung
an Jeden, der ſich für die Anſtalt intereſſirt, bereit. Hier genüge die Andeutung,
daß die Colonia ihren günſtigen Geſchaftsſtand dazu benutzt hat, um ihren Reſerve
ſonds anſehnlich zu verſtarken.

Wettin a/S., den 12. Mai 1849. Theodor Schreiber.

Churheſſiſche und Badiſche Prämien-Ziehungen
am 31. Mai und 1. Juni 1849.

der Staats-Anlehen von fl. 14,600,000 und 6,725,000 Thlr.
Gewinne: Thlr. 36,000, 8,000, A090, 2 à 1500, 3 à 1000,

5 à 400, 10 à 200, 20 à 120, 31 à 100, A25 à 55; ferner 20 mal
fl. 1000, A80 mal fl. 70, 5060 mal fl. A2.

Eine Badiſche Nummer koſtet I Thlr. eine Heſſiſche Nummer koſtet 2 Thlr.
Eine Heſſiſche und eine Badiſche Nummer zuſammen koſten 3
Thlr. Zu beziehen bei J. Nachmann &8 Comp.

Banquiers in Mainz am Rhein.

nen



Aufforderung.Den in unbekannter Fremde lebenden
veurlaubten Füſilieren des Anhalt. Cöthen-
ſchen Bataillons:

1) Friedrich Pfeil aus Cöthen,
2) Karl Weiſe daher,
3) Andreas Elze II. aus Arens-

dorf und
4) Heinrich Zierold aus Cöthen,

haben die Einberufungs Ordres nicht zu-
geſtellt werden können. Die Genannten
werden deshalb hierdurch aufgefordert, ih
ren gegenwärtigen Aufenthaltsort unge-
ſaumt der unterzeichneten Behörde anzu
zeigen oder ſich perſönlich zu ſtellen, wi-
drigenfalls über dieſelben die Strafen des
Geſetzes verhangt werden müſſen.

Cöthen, den 4. Mai 1849.
Herzogl. Anhalt. Kriegs-

Commiſfſion.
Vierthaler. Wuthenau. Holly-

Praientzietz.

Faebhrpläne,
neueſte, zur Magdeburger- Leipziger und
Thüringer Eiſenbahn mit Anſchluuſſen em-

pfiehlt J. G. Grosse.
Geſuch. Ein arbeitſamer und wohl-

erfahrener Gärtner kann zum Dienſtan-
tritt nachgeweſen werden.

A. Kuckenburg, Nr. 285.

Fr. Lange, geprüfter und ſelbſt an
Brüchen leidender Bandagiſt, gr. Ulrichs
ſtr. Nr. 66, empfiehlt Bandagen jeder Art.

Auf dem Rittergute Großkaina bei
Merſeburg ſtehen 2 ſehr ſchöne fette Och-
ſen zum Verkauf.

Ein Haus und etwas Feld (unweit
Halle) wird zu kaufen geſucht durch A.
Kuckenburg, Nr. 285.

Ein fleißiger und mit guten Atteſten
verſehener Laufburſche findet ſogleich ein
gutes Unterkommen auf dem Thüringer
Bahnhofe.

Ein guter Braunkohlenformer mit Frau
wird ſogleich geſucht Karzerplan Nr. 244.

Ein ordentlicher und fleißiger Arbeiter
wird ſofort geſucht. C. Kramm.

Montag den 14. Mai Concert
vom Muſikchor des 24. Füſ. Bat.
Nachmittag 3* Uhr im Thüringer

Bahnhof.
Lehmann, Muſikmeiſter.

Ein Kutſcher, militärfrei, ſucht ſofort
einen Dienſt; die geehrten Herrſchaften
werden die Güte haben und ihre Adreſſen
im Gaſthofe zur Tanne niederlegen.
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Verpachtung
Unterzeichneter iſt geſonnen, ſeine Mühle,

beſtehend in 2 Mahlgängen, 1 Oel-, 1
Hirſe- und 1 hollandiſchen Graupenmühle,
nebſt Feldern, Wieſen, Gäaärten, ſammt
ſchoner Obſtnutzung, mit ſämmtlichem Jn-
ventarium, auf ſechs hinter einander fol-
gende Jahre, von Johannis d. J. ab, zuſam-
men oder auch nach Befinden die Muhle für
ſich und die übrigen Grundſtücke im Ein-
zelnen, unter den im Termine naher zu
beſtimmenden Bedingungen zu verpachten
und hat dazu einen Termin auf

den 29. Mai c. Vormittags 9 Uhr
in ſeiner Mühle beſtimmt.

Pachtluſtige werden hierdurch eingela-
den, ſich zur rechten Zeit einzufinden.

Raabe bei Zeitz, den 1. Mai 1849.
Chriſtian Koch.

Sonntag den 20. Mai Nachmittags 2
Uhr ſoll in der Brandtſchen Schenke all-
hier das hieſige Hirtenhaus offentlich meiſt
bietend unter den im Termine naher be-
kannt zu machenden Bedingungen verkauft
werden.

Plößnitz, d. 9. Mai 1849.
Der Orts- Vorſtand.

Einem geehrten Publikum zeige ich hier-
mit an, daß ich mich als prakt. Wund-
arzt niedergelaſſen habe. Meine Wohnung
iſt im Hauſe des Herrn Kaufmann
Demmer.

Wettin, den 10. Mai 1849.
Franz Conrad.

K. L. V.
Die Lehrer des Saalkreiſes wer-

den erſucht, ſich zu der am 23. Mai ſtatt-
findenden Verſammlung des Kreis-Lehrer-
vereins in Beiderſee recht zahlreich ein-
zufinden. Der Vorſtand.

Wo

Jn der Leipzigerſtraße Nr. 297 ſteht
die obere Etage, beſtehend in 2 Stuben,
3 Kammern, Küche nebſt Zubehör, ſo
gleich zu vermiethen und zu Johanni zu
beziehen.

Ein mit guten Zeugniſſen verſehener
Kutſcher findet ſofort einen Dienſt auf
dem Hofe zu Domnitz.

Römischer Circus
im Halle

in der Amtmann Heine'ſchen Reitbahn
vor dem Steinthore.

Heute Sonntag den 13. Mai 1849
2 große Vorſtellungen. Anfang der erſten
um 4 Uhr Nachmittags. Anfang der zwei-
ten um 73 Uhr Abends. Die Tages-
zettel beſagen das Nähere.

Gebauerſche Buchdruckerei.

Zum Kegelſchießen auf Scheibe mit
Büchſen ladet zum Himmelfahrtstage er

gebenſt ein me,Gaſtwirth in Paſſendorf.

Zum Himmelfahrtsfeſte
Donnerstag und Freitag ladet ergebenſt

ein Carl Winter.Fienſtedt, den 12. Mai 1849.

Concert.
Sonntag den 13. Mai Nachmittags

4 Uhr wird das Muſikchor vom Fuſilier-
Bataillon 24. Jnf. Regiments im Funk-
ſchen Garten ein Concert geben. Entrée
nach Belieben.

Heute, Sonntag, als den 13. Mai,
Concert und Tanzmuſik von der Familie
Drechsler, wozu ergebenſt einladet der
Gaſtwirth Huübner auf dem Weinberge
zu Beuchlitz.

Funken's Garten.
Montag den 14. d. von Abends

6 Uhr Concert.
Stadtmuſikchor.

nennt

Garten-Concert Montag den 14.
d. M. von Nachmittags 3 Uhr an bis
Abends 7 Uhr, wozu ergebenſt einladet

H. W. Preis in Trotha.

Feldſchlößchen.
Sonntag den 13. d. M. ladet zu fri-

ſchen Pfannkuchen und Tanz freundlichſt

ein G. Weiſe.
a 9 9 9 V v vFumilien-Nachrichten.

Verlobungs- Anzeige.
Die Verlobung ihrer alteſten Tochter

Friederike mit dem Herrn Apotheker
Freyberg jun. hier beehren ſich Freun-
den und Verwandten hierdurch ergebenſt
anzuzeigen

F. Meißner nebſt Frau.
Delitzſch, den 6. Mai 1849.
Als Verlobte empfehlen ſich

Friederike Meißner,
Apotheker C. Freyberg jun.

Verbindungs- Anzeige.
Die heute vollzogene eheliche Verbin-

dung unſerer älteſten Tochter, Louiſe,
mit dem Königl. Ober Grenz Controleur
Herrn Lieutenant Föörſter zu Jüb ar
zeigen wir hiermit ergebenſt an.

Merſeburg, den 6. Mai 1849.
Der Fabrikbeſitzer Schreiber und Frau.
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